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Gediegene, populäre Bücher für die Kriegszeit 


* Praktiſche Hauptpunkte der 

Die Waffenrüſtung Gottes katholiſchen Religionslehre. 
Von P. Cöleſtin Muff, O. S. B. 48 Seiten. Format 80: 125 mm. 
Broſchiert und beſchnitten 20 Pf. Bei 30 und mehr Exemplaren à 16 Pf. 


4 Ausgerüſtet mit den Waffen des Glau⸗ 

Der katholiſche Soldat bens. Ein Gebetbüchlem für Kriegs⸗ und 
Friedenszeiten. Von Dr. H. Vollmar, Armeebiſchof. 13. Aufl. Mit 2 Bildern 

u. mehreren Kopfleiſten. 272 S. F. 71: 114mm. In Einbänden zu 70 Pf. u. höher. 


4 4 Engeldienſt des katholiſchen Volkes für die Kämp⸗ 
In Kriegsnöten fenden. Von Dr. Ernſt Breit, Rektor. 2. ver⸗ 


mehrte Auflage. 13.—20. Tauſend. Mit 3 ganzſeitigen Bildern, Rand⸗ 
einfaſſungen und Kopfleiſten. 96 S. Format 80: 125 mm. Broſchiert und 
beſchnitten 30 Pf. Bei 30 u. mehr Exemplaren à 25 Pf. Geb. 50 Pf. u. höher. 


4 74 g des katholiſchen Soldaten. Mit 

Das KRriegsgeb etb üchlein einem Anhangüber die, Vollkommene 
Reue“. Nach dem Gebetbüchlein „Der katholiſche Soldat“ von Armeebiſchof Dr. 

H. Vollmar, bearb. von Dr. Ernſt Breit, Rektor. Auflage 191.— 200. Tauſ. 

64 S. Mit Titelbild u. mehreren Kopfleiſten F. 80: 125 mm. Broſch. u. beſchn. 

15 Pf. Bei 100 Exempl. à 10 Pf. Steif broſch. 25 Pf. Bei 100 Exempl. à 15 Pf. 

4 2 Armenſeelenbüch⸗ 
Himmelsblumen auf heldengräber ten nu die 3. 
gehörigen der gefallenen Krieger. Von Joſeph Zuber, Religionslehrer. Mit 


Original⸗Titelbild, Kreuzwegbildern nach Prof. M. vonFeuerſtein, Original⸗Rand⸗ 
einfaſſ. u. Kopfleiſten. 192 S. F. 77: 129 mm. In Einbänden zu M. —.95 u. höher. 


Mit Gott für König und vaterland Geenen n 
Weltkriege 1914. Von Karl Zimmermann, Pfr. Mit 6 Kopfleiſten. 68 S. 
Format 115: 170 mm. Broſch. in illuſtriertem Umſchlag und beſchnitten 80 Pf. 


Ein Geleitbüchlein für Soldaten. Von W. Lan: 

Stillgeftanden! genberg, Volksſchullehrer. 64 Seiten. Format 
80: 125 mm. Broſch. u. beſchnitten 25 Pf. Bei 30 und mehr Exempl. à 20 Pf. 

m oder die vollkommene Reue. Von Dr. Jo: 
Sünde und Liebe hannes Chryſ. Gſpann, Prof. 2. Aufl. 80 S. 
F. 80: 125 mm. Broſch. u. beſchnitten 30 Pf. Bei 30 u. mehr Exempl. à 25 Pf. 

5 2 Ein Buch für Heer und Volk. 
Die Rulturwerte des Krieges un dr Eau Berit Bolt 
Mit Kopfleiſten. 48 S. F. 115: 170mm. Broſch. in illuſtr. Umſchlag u. beſchn. Sopf. 

7 Ernſte Erwägungen für unſere ſchickſalsſchwere Zeit · 

Kreuz und Krieg Bon Dr. Ernſt Breit, Rektor. Mit Titelbild und 
1 Kopfleiſte. 64 S. F. 115: 170 mm. Broſch. in illuſtr. Umſchlag u. beſchn. 80 Pf. 
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Sonntagabend, den 19. Dezember 1915. Ein naßkalter, 
unfreundlicher Wintertag ging zur Rüſte. Freundlich aber und 
ſonnig wie mitten im Frühling war es in der Kapelle des Cölner 
Feſtungslazaretts VII. Acht Tage lang waren Exerzitien geweſen, 
und nun gingen ſie zu Ende. Jubelnder Kerzenſchein flutete vom 
Altare. Noch heller aber war es in den Herzen der Männer, die 
hier ſaßen. Friede und Freude, Entſchiedenheit und Entſchloſſen— 
heit leuchtete aus ihren Augen. Die blickten keine Minute von 
dem Prieſter fort, der das letzte mahnende Wort an ſie richtete. 
Ja, ſie wollten ihren Schwur halten, ſo wie ſie ihn morgens 
in dem Taufgelübde erneuert hatten. — Ein Weißer Sonntag 
wie zur ſeligen Kinderzeit ... 

Wir Prieſter waren tief ergriffen. Wir konnten den Blick 
nicht von ihnen wenden, wir mußten ſie anſchauen immerdar. 
und als wir längſt das Lazarett verlaſſen hatten, wir ſprachen 
immer wieder von ihrem Ernſt und ihrer Andacht. 

Montagmorgen war Dankſagungsmeſſe. Der Garniſon⸗ 
pfarrer wollte fie ſelber halten. Das hatte ihm der Sonntag— 
abend angetan. Wieder iſt die Kapelle dicht beſetzt. Und wieder 
knien mehr als ſechzig Mann an den Stufen des Altares, um 
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ihren Heiland zu empfangen. Ganz wie nach dem Weißen Sonn: 
tag zur Kinderzeit. 

Um unſere Freude ganz verſtändlich zu machen, müſſen wir 
hier den hüllenden Schleier etwas lüften. Feſtungslazarett VII, 
das die Gebäude der vereinigten Maſchinenbauſchulen bezogen hat, 
iſt das Haus mit dem Kainszeichen unter den Lazaretten Cölns. 
Hier liegen nicht die Opfer der Kanonen und Gewehre, ſondern 
der Sünde, ſtreng abgeſchloſſen und bewacht, damit keine Anz 
ſteckung möglich iſt. Die Sünde ſammelt hier ihre Ernte, und 
ſie iſt reich genug: kranke Leiber und kranke Seelen. Es iſt nicht 
ſchwer zu erraten, was für Elemente in einem ſolchen Hauſe 
verſammelt find. Schon fo mancher, den der Fehltritt einer un— 
glücklichen Stunde hierher gebracht hat, bezeichnete es als ſeine 
bitterſte Strafe, daß er in dieſer Geſellſchaft weilen müßte. 
Und wenn dann nach achttägigen Exerzitien mehr als achtzig Pro⸗ 
zent der katholiſchen Belegſchaft zur Beichte und zur Kom: 
munion geht — frei und ungezwungen, ehrlich und gründlich — 
ſollte da nicht Freude im Himmel und auf Erden ſein? War 
das nicht ein vollklingender Introitus für die Reihe der geiſtlichen 
Übungen, die in Cöln noch folgen ſollten? Mußte das nicht von 
ſelbſt den Wunſch wachrufen, auch in vielen andern Lazaretten 
unſern braven Kriegern dieſen heiligen Segen zuzuwenden? 

Unter dem lebendigen Eindruck dieſer Freude und dieſes 
Wunſches iſt die erſte Anregung zu dieſen Blättern entſtanden. 
Noch an dem bezeichneten Montag bat mich der unermüdliche 
Garniſonpfarrer der Feſtung Cöln, Oberlehrer H. J. Rader⸗ 
macher, meine Erlebniſſe und Erfahrungen aus den Exerzitien⸗ 
tagen niederzuſchreiben. In der freigebigſten Weiſe ſtellte er mir 
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feine Akten, Briefe und Berichte über die heiligen Übungen in 
den anderen Lazaretten Cölns zur Verfügung. Dazu kam manche 
willkommene Aufklärung und Anregung aus ſeiner reichen Er— 
fahrung, die er aus den vielſeitigen Erzählungen der übrigen 
Exerzitienleiter ſammeln durfte. Für alle feine freundliche Unter: 
ſtützung ſage ich auch hier meinen aufrichtigen Dank. 

Mit glühender Feder iſt dieſes kleine Büchlein geſchrieben. 
Da iſt nicht abgemeſſen und gezirkelt worden. Das müſſen ihm 
die Konfratres zugute halten, an die es ſich vor allem wendet. 
Die Blätter wollen nicht ſchulmeiſtern, ſondern mit freudiger 
Seele eine Kriegsarbeit unſeres Klerus ſchildern und empfehlen, f 
die vielen neu ſein wird. So ſehr wir auch die Exerzitientätigkeit 
der Ordensgeiſtlichen ſchätzen und mit Überzeugung fördern und 
erhalten wollen, ſeine Kräfte werden nicht ausreichen, wenn in 
allen Lazaretten deutſcher Zunge unſere geiſtlichen Übungen ge: 
halten werden. Seine Kräfte werden um ſo weniger genügen, als 
es bei der wechſelnden Belegſchaft der Lazarette möglich und er— 
ſprießlich ſein wird, nach mehreren Monaten von neuem Exer⸗ 
zitien zu halten. In der Maſchinenbauſchule denken wir daran, 
in der kommenden Faſtenzeit wiederum an die Arbeit zu gehen. 
Doch, auch für den Kriegsdienſt im Feld und in der Heimat ſind 
viele neue Offizierskräfte nötig geweſen. So wird auch der 
Weltklerus begeiſtert zugreifen und da, wo es nottut, den un⸗ 
gewohnten Offiziersdienſt bei dieſem geiſtlichen Exerzieren freudig 
übernehmen. — 

Über die Kreiſe der Geiſtlichen hinaus ſoll das kleine Büch⸗ 
lein ein anſpruchsloſer, aber wahrheitsliebender Kriegsbericht⸗ 
erſtatter ſein. Das deutſche Volk ſoll ſehen, wie treu feine tap- 
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feren Söhne unfere heiliggroße Zeit in der Stille der Lazarette 
benutzen, um ihre religiöſen, ſittlichen und patriotiſchen Kriegs— 
gewinne zu vertiefen und zu befeſtigen, in deren Kraft ſie hoff— 
nungsfroh an der großen Zukunft Deutſchlands mitarbeiten wol⸗ 
len. Die neutrale und feindliche Welt aber ſoll hier wieder einmal 
leſen können, welch ein Zerrbild vom „barbariſchen“ deutſchen 
Soldaten in ihren Ländern umherſpukt, wie der deutſche Soldat 
trotz aller Gefahren, die der Krieg mit ſich bringt und ihn ab⸗ 
wärts ziehen könnten, Anausgeſetzt aufwärts und vorwärts ſtrebt 
und ſelbſt in kranken Tagen mit ſich ſelber ringt und kämpft für 
die echtdeutſche religiöſe und ſittliche Grundlage unſeres Volkes, 
die uns unüberwindlich macht. 


1. Die Organiſation der Exerzitien 


Schon in den erſten Kriegsmonaten kam in den Cölner 
Lazaretten der Gedanke auf, die religiöſe Mobilmachung, die gleich 
der militäriſchen die guten Geiſter unſeres Volkes ſo machtvoll 
geweckt hatte, durch Exerzitien zu vertiefen und zu befeſtigen. 
Einen erſten, freudig benutzten Anlaß bot das gemeinſame Hirten— 
ſchreiben der deutſchen Biſchöfe, die das katholiſche Volk Deutſch— 
lands zur feierlichen Weihe an das heiligſte Herz Jeſu für den 
10. Januar 1915 aufriefen. Das Triduum vorher, an dem ernſte 
Bußpredigten den rechten Geiſt vorbereiten ſollten, fand auch in 
den Lazaretten eine andächtige Gemeinde unſerer Verwundeten 
vor, die meiſt in einer gemeinſchaftlichen heiligen Communion 
ihrer Weihe an das heilige Gottesherz Unterſchrift und Sie— 
gel gaben. 

Dieſe Übungen waren ein ſtarker, ermutigender Anfang, der 
zu neuen Verſuchen anregte. Und ſo folgten denn auch ſchon 
ſchnell in einigen Lazaretten neue Exerzitien, die bald der Er— 
munterung des Garniſonpfarramtes, bald dem Eifer einzelner 
Lazarettgeiſtlichen entſtammten. Auch in der Maſchinenbauſchule 
wurde noch in der öſterlichen Zeit 1915 mit Exerzitien be— 
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gonnen, die bereits ſchöne Früchte in die Scheuern Gottes ein— 
trugen.“) 

Doch auch hier mußte erſt die Erfahrung Lehrmeiſterin wer— 
den und zu einem möglichſt großen Erfolge die Wege zeigen. 
Die Erfahrung aber wies immer deutlicher auf eine Organiſation 
hin. Das Zaubermittel der Organiſation, dieſes wunderbare 
Kriegs⸗ und Siegesgeheimnis unſeres Volkes, würde auch den 
Exerzitien erſt die volle, wuchtige Durchſchlagskraft geben. Die 
Exerzitien verlangten immer dringender nach einer lebendigen 
Zentrale, die in planvoller einheitlicher Ordnung die heiligen 
Übungen in ihrem Entſtehen anregte und leitete und in ihrem 
Wirken beobachtete und befruchtete. Die berufene Stelle für 
dieſe neue Kriegsarbeit war unſer Garniſonpfarramt, das mit 
Friſche und Klugheit die große Aufgabe ſofort anfaßte. 

Zur Organiſation drängte vor allem auch die Erkenntnis, 
daß je länger der Krieg, um ſo notwendiger die Exerzitien für 
unſere Verwundeten und Kranken wurden. Die friſchen Tage 
der religiöſen Mobilmachung waren längſt vorüber und hatten 
bei vielen Menſchen Tagen der Erſchlaffung und Ermüdung Platz 
gemacht. Mit ſorgenvoller Stirn beobachteten einſichtige Freunde 
unſeres Volkes ſchon längſt, wie ſchnell und gründlich oft der 
religiöſe, ſittliche und patriotiſche Kriegsgewinn unſerer Soldaten 
ein ſchmerzlicher Kriegsverluſt geworden war. Wie viele religiöſe 
Kraft, wie viel ſittlicher Ernſt, wie viel vaterländiſcher Opfer: 
mut war da draußen gereift in der grauſigen Schule des Todes, 
unter dem blitzenden Hochamt der Kanonen und Gewehre, bei 


) Vergl. Heinr. Joſ. Radermacher, Die Organiſation der Militär: 
ſeelſorge in einer Heimatgarniſon. Ein Beitrag zur Geſchichte des religiöſen 
Lebens unſeres Heeres im Kriegsjahr 1914/15. M.⸗Gladbach, Volksvereins⸗ 
Verlag 1915, S. 39. 
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dem der ewige Gott ſelber Volksmiſſion hält. Knaben waren 
ausgezogen und Männer waren heimgekommen, innerlich an— 
gefüllt mit koſtbarer Kriegsbeute. Doch — die Heimat, ſie 
verſtand ihre Söhne nicht recht. Namentlich in den großen 
Städten lebte ſo wenig Kriegsernſt und Kriegsſinn. Die Konzerte 
wie ſonſt, die Theater wie ſonſt, die Kinos wie ſonſt, die Preſſe 
wie ſonſt — und auch die verführeriſche Sünde wie ſonſt. Mußte 
das einen Eindruck machen auf unſere Krieger, die mit verbun— 
denem Kopf und durchſchoſſener Hand durch eine ſolch luftig— 
leichte Welt wanderten. Und ſelbſt bis in die Lazarette drang dieſe 
leichte Welt. Wenn auch nicht gerade in Cöln, ſo hat man doch 
hie und da darüber geklagt, daß manches Lazarett zeitweiſe mehr 


ein Konzerthaus als ein Krankenhaus war. Vielfach konnten 


ſich unſere Verwundeten kaum vor den Unterhaltungen retten, 
mit denen man fie förmlich überſchüttete. Doch, anſtatt zu zer- 
ſtreuen, zerſtörte man. Man zerſtörte die ernſte, reifende Lebens- 
auffaſſung unſerer Krieger, die ſie ſich meiſt unter Blut und 
Wunden errungen hatten. Oberflächlichkeit und Leichtſinn, Ver— 
gehen und Sünde kamen wieder empor. Viele, allzuviele kamen 
mit ehrloſen Krankheiten in die Maſchinenbauſchule, nachdem 
ſie vorher von ehrenvollen Wunden in anderen Lazaretten ge— 
neſen waren. 

Als ſich nun der neue Gouverneur der Feſtung Cöln, S. Ex— 
zellenz von Zaſtrow am 6. Oktober 1915 vom Garniſonpfarrer 
Vortrag halten ließ über die religiöſe Verſorgung der katholiſchen 
Mannſchaften in der Garniſon und den Lazaretten, da mußte 
auch dieſer großen Sorge eingehend gedacht werden. Gegenüber 
dieſen bedauerlichen Schäden konnte der Garniſonpfarrer S. Ex— 
zellenz bekannt machen mit den Exerzitien, in denen die katho— 
liſche Kirche ſchon ſeit den Tagen des hl. Ignatius von Loyola 
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(+ 1556) und feinem unſterblichem Büchlein „Exercitia spi- 
ritualia“ ein geſundes Mittel der Vertiefung beſitzt gegenüber 
jeglicher Verflachung, gegenüber dem lauten Lärm heilige Tage 
ſinniger Stille, gegenüber der Zerfahrenheit die Sammlung.“) 
Sofort ſprach der Herr Gouverneur in weitſchauendem Entgegen: 
kommen die Genehmigung aus, daß fortan in allen Cölner Laza— 
retten dieſe heiligen Übungen ſtattfinden könnten. 

Nun galt es, dieſe Erlaubnis fruchtbar zu geſtalten und 
möglichſt bald allen Lazaretten die Wohltat der Exerzitien zu 


1) „Die Exerzitien beſtehen darin, daß man ſich einige Zeit in die Ein⸗ 
ſamkeit zurückzieht und ſich die große Frage des Lebens: woher? wohin? be⸗ 
antwortet. Es werden die beiden Mittel der Willensbildung hier zur Anwen⸗ 
dung gebracht: Betrachtung der großen religiöfen Wahrheiten vom Urſprung 
und Ziel des Menſchen und von der Nachfolge Chriſti im Geiſte und in der 
Wahrheit, auf der anderen Seite die Übung der Selbſtverleugnung, indem 
man ſich von dem Lärm des Tages zurückzieht, Eingezogenheit, Schweigen 
und Sammlung beobachtet. Die Betrachtung, welche alle Seelenkräfte in 
Anſpruch nimmt, dergeſtalt, daß der Wille gar nicht anders kann, als zur 
Liebe Gottes entflammt zu werden, wird verbunden mit Gebet um Gottes 
Hilfe und mit dem Empfange der Sakramente der Buße und des Altars.“ 
Martin Faßbender, Wollen eine königliche Kunſt. Gedanken über Ziel und 
Methode der Willensbildung und Selbſterziehung. 2. Aufl. Freiburg, Herder 
1916, S. 206 f. Des öfteren noch feiert Geheimrat Faßbender in feinem 
herrlichen Buche die Exerzitien des hl. Ignatius als eine wahre Hochſchule für 
die königliche Kunſt des ſittlichen Wollens. — Den hohen ethiſchen Wert der 
geiſtlichen Übungen für unſere moderne vielgeführdete Jugend betont mit 
einem heiligen Nachdruck Joſeph Könn, Jugendpflege und Charakterbildung. 
2. Aufl. Warendorf, Schnell 1914, S. 249. Er nennt fie geradezu „die Blüte 
und Quinteſſenz der katholiſchen Jugendpflege“ (255). In einem der kleinen, 
ſeelentiefen Büchlein, die wir der kundigen Hand Könns verdanken, hat er 
ferner die geiſtlichen Übungen in ihrem inneren Aufbau und Gehalt darge: 
ſtellt, ein Büchlein, das auch in unſeren Lazaretten zur Einführung und Ein⸗ 
ſchulung in den Geiſt der Exerzitien nicht warm genug empfohlen werden kann 
(Joſ. Könn, Das hilft! Ein Wort über Exerzitien. Cöln, Benziger 1911. 
30 Pf. Bei 30 Exempl. zu 25 Pf.). 
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ſichern. Daher begab ſich der Garniſonpfarrer ſofort auf die 
Suche nach Exerzitienleitern, die in der Hauptſache die Laſt der 
kommenden Arbeit tragen würden. Es war ſelbſtverſtändlich, daß 
man ſich zunächſt an die Mitglieder des Ordensklerus wandte, 
der ſchon ſeit Jahrzehnten bei uns der Wächter und Vermittler 
dieſer heiligen Übungen iſt. Hier waren am erſten von den 
Volksmiſſionen und Standesexerzitien her die gereifte Erfahrung 
zu erwarten, die ſich dem großen Gebote der Stunde eröffnen 
und auch der neuen Aufgabe der Lazarettexerzitien tapfer und treu 
anpaſſen werde. Faſt alle, die man anging, ſagten freudig zu, 
ſo daß das Kollegium der Exerzitienmeiſter bereits am 2. De— 
zember der Einladung des Garniſonpfarrers folgen und in deſſen 
Privatwohnung zuſammentreten konnte, um über Methode und 
Technik der Exerzitien Gedanken und Ratſchläge auszutauſchen. 
In dieſer Beſprechung wurde auch der Arbeitsplan in den Grund— 
linien feſtgelegt, der die Tätigkeit der folgenden Monate regeln 
ſollte. | 

Cöln (linksrheiniſch) zählte zu diefer Zeit 18 Feſtungs⸗ und 
17 Reſervelazarette.!) Die letzteren find meiſt in klöſterlichen 
Anſtalten untergebracht und bieten in ihren Ordensſchweſtern und 
dem religiöſen Geiſt, der von der Kapelle aus, wo das Aller— 
heiligſte aufbewahrt wird, durch das ganze Haus weht, der Seel— 
ſorge an den Verwundeten willkommene Förderung und Unter— 
ſtützung. Ungleich ſchwieriger iſt die prieſterliche Arbeit in den 
Feſtungslazaretten, die faſt ſämtlich Schulen oder ähnliche öffent— 
liche Gebäude bezogen haben und von weltlichem Pflegeperſonal 


) Die folgenden Blätter ſtützen fi) nur auf das Material aus den 
Lazaretten des linksrheiniſchen Teiles der Feſtung Cöln. Auch im rechts— 
rheiniſchen, bei weitem ſchwächer belegten Teil iſt mit dem Abhalten von 
Lazarettexerzitien begonnen worden. 
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verſorgt werden. Auf dieſem härteren Boden ſollte die Exerzitien⸗ 
ausſaat begonnen werden. Deshalb richtete das Garniſonpfarr— 
amt bereits am folgenden Tage das nachſtehende Geſuch an den 
zuſtändigen Garniſon- und Oberſtabsarzt. 


Cöln, am 3. Dezember 1915. 


Ew. Hochwohlgeboren 


überſende ich in der Anlage 1 eine Aufſtellung über die 
für die geiſtlichen Übungen in den Lazaretten gewählten Ter— 
mine unter Benennung des Herrn, der die Vorträge halten ſoll. 
In der Anlage 2 eine Überſicht über die Benennung und den 
Inhalt der ſieben Vorträge.!) Damit die in den Feſtungs— 
lazaretten beſtehende Hausordnung durch die ſieben aufein— 
ander folgenden Vorträge nicht geſtört, andererſeits aber dieſe 
geiſtlichen Übungen ſelber eine tiefgehende Wirkung erzielen, 
erlaube ich mir den folgenden Vorſchlag: an drei aufeinander⸗ 
folgenden Tagen ſollen je zwei Vorträge ſtattfinden; der eine 
immer morgens vor der Viſite, etwa in der Zeit zwiſchen ½8 
und ½9 Uhr; der zweite nach dem Abendeſſen, etwa um 714 
oder ½8 Uhr. Der ſiebente Vortrag ſoll dann am Morgen 
des vierten Tages in dem die geiſtlichen Übungen abſchließen— 
den feierlichen Gottesdienſt gehalten werden. 

Wie aus Anlage 1 erfichtlich iſt, ſoll die Vortragsfolge 
in einigen Feſtungslazaretten ſchon beginnen am 13. Dezember. 
Darf ich mit Rückſicht darauf bitten, den eingereichten Vor— 
ſchlägen recht bald die Genehmigung zu erteilen. Sobald dieſe 
hier eingegangen iſt, wird das Garniſonpfarramt die Herren. 


) Dieſe Anlage iſt im Anhang abgedruckt. 
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Chefärzte der in Frage kommenden Lazarette zeitig in Kenntnis 
ſetzen. Vielleicht iſt es nicht unwichtig, wenn der Herr Garniſon— 
arzt in der Genehmigung ausdrücklich verfügen, daß auch 
das Sanitätsperſonal, ſoweit es irgendwie ab— 
kömmlich iſt, an den geiſtlichen Übungen teil— 
nimmt. 


Mit dem beſten Dank im voraus und dem Ausdruck vor— 
züglichſter Hochachtung 
ganz ergebenſt 


R., Garniſonpfarrer. 


In der Anlage 1 find für 15 von den 18 beſtehenden Feſtungs— 
lazaretten die Exerzitienzeiten feſtgelegt, von denen die erſten am 
13. Dezember beginnen und die letzten am 10. Februar 1916 
ſchließen ſollen. Es fehlen vorläufig nur die Lazarette für ver— 
wundete Kriegsgefangene, für die aber auch geiſtliche Ubungen 
vorgeſehen ſind. Als Redner werden bezeichnet die Herren Rektor 
Beyer, Rektor Drüding, P. Eſſer, P. Raphael, P. Runkel, Rektor 
Stier, P. Corbinian Wirz und der Verfaſſer. 


Hiervon geſondert wurde noch ein zweiter Arbeitsplan auf— 
geſtellt, der die 17 Reſervelazarette umfaßte. Zu den ſchon ge— 
nannten Exerzitienmeiſtern, von denen zwei auch in dieſer Gruppe 
von Lazaretten tätig ſind, treten hier noch die Herren P. Broſig, 
P. Dionyſius, Rektor Geyer, P. Kirchgeßner und P. Maehler 
hinzu. Die letzten Übungen ſchließen nach dieſer Ordnung am 
24. Februar 1916. 

Beide Verteilungspläne fanden ſofort die wohlwollendſte 
Genehmigung des Herrn Garniſonarztes. Auch das Erzbiſchöf-⸗ 
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liche General⸗Vicariat, dem beide Liſten eingereicht wurden!), 
nahm die Vorſchläge mit Freuden entgegen und erteilte unter dem 
7. Dezember die üblichen Miſſionsvollmachten. 


) Am 4. Dezember hatte das Garniſonpfarramt an das Erzbiſchöfliche 
General⸗Vicariat folgendes Schreiben gerichtet: 


Dem 
Hochw. Erzbiſchöflichen General-Vicariat 


Cöln 
überſende ich in der Anlage je einen Plan für die Exerzitien in den 
Feſtungslazaretten und den Reſervelazaretten. Auch in den beiden in den 
anliegenden Liſten nicht genannten Kriegsgefangenenlazaretten (Feſtungs⸗ 
lazarett I Karthäuſergaſſe und Kaiſerin Auguſta⸗Schule) find Exerzitien vor: 
geſehen. Wahrſcheinlich wird ſie Herr Pfarrer Lauſcher aus Düren, Pfarre 

St. Joachim halten. 
Gehorſamſt 
R., 
Garniſonpfarrer. 


2. Die Vorarbeit in den Lazaretten 


Nun ging die Arbeit aus dem Bureau des Garniſonpfarrers 
an die Lazarette über. Zunächſt hieß es hier Adventsarbeit tun: 
die Exerzitien ankündigen. Dieſe Vorläuferſorge lag noch in den 
Händen der ordentlichen Lazarettſeelſorger, die bereits in der Ver— 
ſammlung aller Lazarettgeiſtlichen der Feſtung Cöln am 8. No— 
vember mit dem Plan der kommenden Exerzitien eingehend be— 
kannt gemacht wurden. Von neuem erging unter dem 6. De— 
zember der Ruf an alle zu freudiger Mitarbeit: 


Ew. Hochwürden 


teilt das kath. Garniſonpfarramt ergebenſt mit, daß in 
dem Ihrer Leitung unterſtellten Lazarett Exerzitien ſtattfinden 
echch h in der Zeit vom .... Mit der 
oberſten Militärbehörde iſt vereinbart, daß die geiſtlichen UÜbun⸗ 
gen aus ſieben Vorträgen beſtehen ſollen. An den drei erſten 
Tagen ſoll der eine morgens im Anſchluß an den Gottesdienſt, 
in der Zeit zwiſchen 7 und ½ 9 Uhr und der andere nach dem 
Abendeſſen ſtattfinden. Der ſiebente Vortrag ſoll gehalten 
werden in Verbindung mit dem Abſchlußgottesdienſt der Exer⸗ 
zitien am Morgen des vierten Tages. Der Exerzitienmeiſter 
wird ſich mit Ihnen noch in Verbindung ſetzen. Ich bitte Sie, 
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die Verwundeten auf die Exerzitien ſchon vorzu— 
bereiten. 


Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung ganz er— 
gebenſt 
R., Garniſonpfarrer. 


Auf dem letzten Satz ruhte der Nachdruck dieſes Schreibens. 
Als einſtens der Herr zum erſten Male zu den Menſchen kam, 
dauerte der Advent vieltauſend Jahre, und noch war die Welt 
nicht bereit: ſie hatte keinen Platz für ihn. Daher mußte unſere 
Botſchaft frühzeitig und eindringlich ſein. Schon Wochen vor dem 
Beginn haben wir für die kommenden Tage erwärmt und ge— 
worben, mündlich und ſchriftlich. Schriftlich durch die Bekannt⸗ 
gabe der Tagesordnung an der Kapellentür und dem „Schwarzen 
Brett“, mündlich bei jeder Gelegenheit, in und außer der Sonn— 
tagspredigt. Dieſer Werbefeldzug, der nicht in der Kapelle ſtehen 
blieb, ſondern auch über die Krankenſäle und an die Kranken- 
betten ging, war nicht ſo mühevoll und koſtſpielig wie der unſerer 
geneigten Vettern über dem Kanal, brachte aber auf jeden Fall 
einen reicheren Ertrag; dabei hieß es die Guten begeiſtern, die 
Lauen erwärmen, die Gedrückten aufrichten, die Sünder ermun— 
tern. Berge und Hügel von Vorurteilen mußten abgetragen, 
ſchiefe Urteile mußten zurechtgerückt werden, lauter Abneigungen 
gegen die geiſtlichen Übungen, die eigentlich niemals verkehrtem 
Willen entſprangen. 

Wir haben eben nicht ſtille Kloſterfrauen und Seminar⸗ 
kandidaten vor uns, die an Exerzitien gewöhnt ſind, ſondern 
Männer aus dem harten Krieg und Kampf der Welt, denen der 
brauſende Sturm des Lebens oft arg um Kopf und Herz gefegt 
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iſt. Von ihnen fordern wir Ungewohntes und Ungekanntes, eine 
ſolch eindringliche und dauernde Beſchäftigung mit religiöſen 
Dingen hat kaum einer von ihnen je mitgemacht. Für dieſes 
geiſtliche Exerzieren ſind ſie alle Rekruten. Daß da nicht alle 
ſofort mit wehenden Fahnen und klingendem Spiel in die neue 
Marſchordnung einſchwenken, daß vielmehr dieſer und jener ſeine 
Zweifel und Bedenken hat, iſt nicht zu verwundern, vielleicht ſogar 
zu begrüßen. Denn nun können wir alle die lauten und die ſtillen 
Bedenken heben, der Soldat bekommt das Auge klar und das 
Herz frei und tritt mit derſelben freiwilligen und freudigen Hin— 
gabe auch zum religiöſen Waffendienſt an, wie er als freier Mann 
dem Rufe ſeines Kaiſers zum irdiſchen Kriegsdienſt gefolgt iſt. 
Gerade das Selbſtgewollte und Freigewählte iſt ſo recht des 
deutſchen Mannes Art. Beſonders aber in religiöſen Fragen 
iſt eine freudige Freiheit, die kein Geſchoben- und Gezwungen— 
werden duldet, ſein ſtärkſter Stolz. Daher war die freie und 
freudige Teilnahme unſerer Kranken und Verwundeten unſer 
erſtes Ziel. g 

Dieſe Freiheit gibt unſeren Leuten auch erſt den rechten 
Mut. Und Mut gehört für die meiſten dazu, wenn ſie mittun 
wollen. Schon das Ungeübte und Ungewohnte bringt ſo manches 
Hemmnis, das überwunden werden muß. Dazu kommt der 
Kampf mit den mannigfachen körperlichen Gebrechen und Schwä— 
chen; das Aufſtehen aus dem Bett tut weh, das Getragenwerden 
zur Kapelle ſtößt an die friſchheilenden Wunden, das Humpeln 
auf Krücken und Stöcken, das bewegungsloſe, unbequeme Sitzen 
während der Vorträge — alles Opfer, die nur mit ſtarkwilligem 
Mute gebracht werden können. Endlich ſo manch hämiſches und 
höhniſches Wort von den Kameraden, die nicht teilnehmen wollen! 
Die bilden auch einen wichtigen Poſten in der Exerzitienrechnung, 


24 Die Vorarbeit in den Lazarctten 


— 


und zwar nicht erſt bei ihrem Schlußſtrich. Der Krieg hat trotz 
ſeiner unleugbaren religiöſen Erweckungen keine Wunder ge— 
wirkt, wie anfangs viele geglaubt haben. Damaskustage ſind 
eben ſehr ſelten und kommen niemals für ganze Völker. Auch 
heute noch gibt es Phariſäer und Spötter, Gottesleugner und 
Kirchenfeinde. Wenn ſie auch ihre Kanzeln augenblicklich nicht 
auf dem Markt der Offentlichkeit aufgeſchlagen haben, dafür 
arbeiten ſie in der Stille um ſo zäher und ſtärker. Auch in 
unſeren Lazaretten. Und gerade die politiſchen Miesmacher, die 
unſeres Krieges Ausgang und unſeres Vaterlandes Zukunft ſtets 
durch die graue Brille feindlicher Zeitungsſchreiber ſehen, ſind 
vielfach auch die religiöſen Wackelhuber, die ſich nicht zu einem 
männlichen Entſchluß aufraffen können. Dafür kennen ſie aber 
um ſo beſſer die Großtaten kleiner Geiſter: man lächelt und 
ſpöttelt. Und das tut unſern Männern weh. Wenn die Angriffe 
niederſauſen im Polterton, mit Keulen und Kolben, das wiſſen 
ſie ſchon zu ertragen; ſie wehren ſich oder ſchweigen in Ehren. 
Aber doppelt und dreifach verletzt es ihre Männerehre und 
ihren Soldatenſtolz, wenn im Flüſterton über ſie gewitzelt wird; 
das ſticht wie Nadeln und macht mürbe. — Ein ſtrammer junger 
Menſch wollte deshalb nicht beichten; die beſten Freundesworte 
waren nicht ſtark genug. Er wolle warten bis nach der Entlaſſung 
aus dem Lazarett. Daß er es ehrlich meinte, hat er bewieſen. Er 
wurde entlaſſen und hielt ſein Verſprechen. Im Lazarett fehlte ihm 
nur der nötige Mut. — Daher galt es unſern Leuten den Rücken 
ſtärken und den Nacken ſteifen. Schon vor den Exerzitien haben 
wir es ihnen geſagt und während der Tage mit geſteigertem Nach— 
druck wiederholt, wie ſie ſich mit ihrem Gottesglauben und ihrer 
Gottesfurcht in erlauchter Geſellſchaft befinden, in der Geſell— 
ſchaft der größten Männer aller Zeiten, in der Geſellſchaft unſeres 
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herrlichen Kaiſers und ſeiner genialen Heerführer, die es mit 
Stolz bekennen, daß ſie unter des Höchſten Fahne kämpfen und 
ſiegen. Sie brauchen ſich daher nicht zu ſchämen, wenn ſie an— 
beten, was ſie verbrannt, wenn ſie heimkehren zum Vaterhauſe 
Gottes, das ſie verlaſſen hatten. Nur Deſerteure, die nicht wieder— 
kommen, verdienen die Verachtung des aufrechten Mannes. 

Unſere Adventsarbeit durfte jedoch nicht bei den Verwun— 
deten und Kranken ſtehen bleiben, für die unſere Übungen zu— 
nächſt beſtimmt waren. Das ganze Haus vielmehr mit all ſeinen 
Inſaſſen mußte Geiſt vom Geiſte des Vorläufers ſpüren. Eine 
geweihte Atmoſphäre, ſo etwas wie Kirchenandacht und Kloſter— 
frieden muß für die Exerzitien durch das ganze Lazarett wehen. 
Alle müſſen unter dem Eindruck ſtehen: hier wird für einige Zeit 
der Alltag ausgeſchaltet, Feiertagsweihe umgibt uns. 

Bei dieſem Bemühen, echte Exerzitienluft zu ſchaffen, hatten 
wir uns der liebenswürdigen Unterſtützung der Herren Chef— 
ärzte zu erfreuen, um die jeder einzelne kurze Zeit vor den hei— 
ligen Ubungen durch den Garniſonpfarrer gebeten wurde: 


Cöln, .. Dezember 1915. 


Ew. Hochwohlgeboren 


teilt das kath. Garniſonpfarramt ergebenſt mit, daß nach 
Rückſprache mit S. Exzellenz dem Herrn Gouverneur v. Zaſtrow 
und dem Herrn Garniſonarzt nach einem dortſeits genehmigten 
Programm und einem für die Feſtungs- und Reſervelazarette 
geſondert aufgeſtellten Verteilungsplan in dem Ihrer Leitung 
unterſtellten Lazarett ſieben Vorträge in der Form ſogenannter 
geiſtlicher Übungen an drei bzw. vier aufeinander folgenden 


26 Die Vorarbeit in den Lazaretten 


Tagen gehalten werden ſollen; und zwar in Ihrem Lazarett 
werden dieſe Vorträge ſtattfinden in der Zeit vom ... bis ... 
durch den Herrn.. 

An drei aufeinander folgenden Tagen ſoll je ein Vortrag 
morgens vor der Viſite, etwa zwiſchen / 8 und ½9 Uhr, 
und abends nach dem Abendeſſen, etwa um ½8 Uhr ſtatt⸗ 
finden, der ſiebente am Morgen des vierten Tages in Ver— 
bindung mit dem feierlichen Schlußgottesdienſt der geiſtlichen 
Übungen. Der vom Garniſonpfarramt herangezogene Redner 
wird ſich Ew. Hochwohlgeboren vorſtellen. Das Garniſonpfarr— 
amt bittet, daß während dieſer viertägigen Vor— 
tragsfolge in den Lazaretten alle Veranſtaltun— 
gen profaner Art unterbleiben und daß auch, ſo— 
weit abkömmlich, das Sanitätsperſonal zu den 
Vorträgen beurlaubt wird. 


Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung und beſtem 
Dank im voraus ganz ergebenſt 
R., Garniſonpfarrer. 


Beiden Bitten, die am Schluß dieſes Briefes ausgeſprochen wer— 
den, iſt in der weitherzigſten Weiſe entſprochen worden. Unſe— 
rer Einladung zur Teilnahme an den geiſtlichen Übungen iſt das 
weltliche Pflegeperſonal meiſt vollzählig gefolgt. Und wenn nicht 
gerade ſelten ein bitteres Wort der Enttäuſchung über eine ge— 
wiſſe Art weltlicher Krankenpflegerinnen geſagt werden muß, ſo 
ſoll doch hier auch mit lautem Lobe fo mancher hochgemuten 
jungen Dame gedacht werden, die in den Tagen der Exerzitien 
zu dem entſagungsvollen Marthadienſt auch noch den Marien— 
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dienſt freudig hinzunahm und in der Sorge für das „eine Not— 
wendige“ (Luk. 10, 42) ihrem kranken Lazarus oft mehr als eine 
wahre Schweſter wurde. Neben ihnen die wackeren Sanitäts- 
mannſchaften, die trotz ihrer Arbeit gleichgeſtellter Uhr immer 
wieder freie Zeit zu gewinnen wußten, um nicht nur im Kranken— 
ſaal, ſondern auch im Exerzitienſaal dabei zu ſein. Gerade ihrem 
apoſtoliſchen Beiſpiel, das ſich in der Verſchönerung des Gottes— 
dienſtes durch mehrſtimmige Geſänge noch beſonders betätigte, 
iſt ſicher ein gut Teil unſeres ſchönen Erfolges in der Maſchinen— 
bauſchule zu danken. e 

Wenn ſo Schweſtern und Pfleger für die Exerzitien gewonnen 
ſind, werden ſie uns auch gerne helfen, alles auszuräumen, was 
der feierlichen Exerzitienſtimmung widerſtreiten könnte. Gewiß 
läßt ſich ein Lazarett nicht ſo dicht abſperren wie ein Ordens- oder 
Exerzitienhaus; der Luftzug der Welt und der Lärm der Straße 
wird immer bemerkbar bleiben. Doch mit viel Taktgefühl und 
feiner Umſicht läßt ſich gar manches erreichen. Nur darf man 
die bekannten Exerzitienforderungen: Sammlung, Stillſchweigen, 
Alleinſein nicht ſchablonenhaft auf unſere Lazarette übertragen 
wollen. Hier würde der Buchſtabe in Wahrheit töten. Meiſt wird 
man es nicht einmal fertig bringen, die Zeitungen für die heiligen 
Tage zu verbannen. Schon die Rückſicht auf die andersgläubigen 
Kameraden verbietet eine ſolche Maßregel. Vielleicht darf man 
auch ſagen, daß unſer Krieg zu groß iſt, als daß unſere Leute, 
die ſeine Mitkämpfenden und Mitleidenden ſind, auf neue Kunde 
von ihm verzichten müſſen. Um ſo mehr durften wir uns aber 
bemühen, profane Veranſtaltungen (Muſik, Deklamationen, Re⸗ 
zitationen, Lichtbildervorträge uſw.) gänzlich zu verhindern, die 
dazu oft genug nicht eine lautere und ſelbſtloſe Hingabe an die 
verwundeten und kranken Söhne des Vaterlandes als Legitimation 
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vorweiſen können. Die können aber mit freier Stirn unſere Exer⸗ 
zitien beanſpruchen. Daher werden ſie auch leicht, ſo wie es das 
Cölner Garniſonpfarramt in ſeinem Schreiben an die Chefärzte 
wünſchte, beim Vorſtand des Lazaretts für die wenigen Tage 
Vorrecht und Alleinrecht erlangen. 


3. Die Tagesordnung 


Die Grundlage aller Exerzitien bildet eine vernünftige Tages— 
ordnung. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie für unſere Kranken 
und Verwundeten bequem und leicht ſein muß, aufgeſtellt von 
einer erleuchteten Rückſicht auf die militäriſchen und mediziniſchen 
Forderungen des Lazaretts. So war für die Cölner Lazarette mit 
der oberſten Militärbehörde vereinbart worden, „daß ſieben Vor— 
träge ſich in der Weiſe folgen ſollen, daß an drei aufeinander 
folgenden Tagen ein Vortrag im Anſchluß an den Morgengottes— 
dienſt zwiſchen 7 und ½ 9 Uhr und der andere nach dem Abend— 
eſſen“ ſtattfinden ſollte. Und ſelbſt dieſes Abkommen konnte 
nicht überall als ſtarre Regel gelten. In der Maſchinenbauſchule 
erlaubte die Eigenart der Erkrankungen und ihre ärztliche Be— 
handlung keinen Morgenvortrag; daher verteilten wir die Kon— 
ferenzen auf die Abendſtunden einer ganzen Woche. 

Es iſt durchaus nicht gleichgültig, für welche Stunde die 
gemeinſchaftlichen Übungen angeſagt werden. Die Zeit muß unſe— 
ren Verwundeten bequem liegen und daher vielerlei im Hauſe 
beachten: die Stunden der Mahlzeiten, der ärztlichen Viſite, der 
Verbandserneuerung, der Beſuche und mehr ſolcher Kleinig— 
keiten. Und doch ſetzt ſich aus Kleinigkeiten die Welt zuſammen; 
zu den größten Domen gehören auch die kleinſten Steine, und 
für unſeren gigantiſchen Weltkrieg ſind oft unſcheinbare Dinge 
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von größter Bedeutung. So können auch Kleinigkeiten die Exer— 
zitienarbeit liebevoll ſtützen, — aber auch unliebſam ſtören. Da⸗ 
für erhielten wir eines Abends den unerwünſchten Beweis. Es 
iſt 7 Uhr — und die Kapelle kaum halb gefüllt. Wir warten. — 
Erſtaunt frage ich hier und dort, was geſchehen. Keine Antwort. 
Da meldet ſich der Lazarettküſter, der ſonſt ziemlich alles weiß, 
aber heute auch nicht ſo ganz ſicher iſt. „Daran müſſen Sie ſich 
gewöhnen, der Beſuch flaut gewiß etwas ab, weil es auf die 
Beichte losgeht.“ Das war nun gerade keine glänzende Aus— 
ſicht für das Gelingen der Übungen — nun, was konnte es helfen, 
in Gottes Namen fingen wir an. Kaum habe ich den Text des 
Abends geſagt, da öffnet ſich leiſe die Kapellentür — eine kleine 
Prozeſſion beginnt — ich halte ein — lauter bekannte Geſichter 
— bald ſind die Plätze beſetzt; nur ein paar kleine Lücken bleiben 
übrig. So klappt es denn ſchließlich auch dieſes Mal. Und als ich 
am Schluß der Andacht wiederum fragte, woher die Verzögerung, 
da bekam ich militäriſch ſtramm die Antwort: „Die Poſt war 
zu ſpät verteilt worden.“ Kleinigkeiten ... Sie können groß 
werden, wenn wir ſie nicht beachten. 

Unſere Tagesordnung muß nicht bloß bequem, ſondern auch 
leicht ſein. Jede Überladung iſt ängſtlich zu meiden. Wir müſſen 
uns ſtets vor Augen halten, daß wir ſonſt kranken, halbgeſunden, 
übermüdeten Menſchen ein unerträgliches Joch aufbürden. Ge— 

wiß iſt unſere Cölner Tagesordnung ſehr, ſehr einfach: heilige 
„Meſſe, zwei Vorträge und kurze Abendandacht. Ehrlicher Seelen— 
eifer könnte wohl die eine oder andere Ergänzung wünſchen. Aber 
— wir können leicht damit unſeren ganzen Erfolg gefährden. So 
verſuchten wir einmal, nach dem Nachmittagskaffee eine gemein⸗ 
ſame geiſtliche Leſung zu halten und den Roſenkranz anzuſchließen. 
Die halbe Teilnehmerzahl war zur Stelle. Das wäre gewiß ein 
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ſchöner Fortſchritt geweſen; doch abends zeigte ſich der unſchöne 
Rückſchritt; bei dem Vortrag blieben mehrere Stühle leer. Unſer 
vielerfahrener Küſter hatte recht behalten. „Es iſt zu viel, es iſt 
zu viel!“, ſo hatte er mehrfach gewarnt. Wir gaben die Leſung 
auf, und die Kapelle war wieder dicht beſetzt. 

Ohne neue gemeinſame Veranſtaltungen anzuordnen, emp— 
fahlen wir von jetzt ab noch mehr die freiwilligen Einzelübungen. 
Dadurch bekam unſere Exerzitientagesordnung auch die Punkte, 
die mancher vielleicht ſchmerzlich vermißt, und wurde zu einer 
wirklichen Ordnung des Tages, in dem ſie alle Betätigungen der 
Exerzitienzeit umfaßte und regelte. Wenn wir unſeren Leuten 
nämlich für die Tage der heiligen Übungen ſo vieles nehmen, 
müſſen wir ihnen dafür anderes wiedergeben. Sie müſſen be— 
ſchäftigt bleiben, ſie müſſen auf den heiligen Höhen gehalten 
werden, zu denen ſie in den Vorträgen emporgeführt werden. 
Auch in die freie Zeit hinein dauern die Exerzitien, und für alle 
Stunden des Tages gilt trotz aller unvermeidlichen Störung ſinn— 
gemäß die Parole: Stillſchweigen und Sammlung. Und wenn 
es auch äußerlich nicht ganz gut geht, innerlich laſſen ſich Still— 
ſchweigen und Sammlung auch im Lazarett bewahren. Ein mufter: 
gültiges Vorbild haben die Verwundeten im Franziskushoſpital 
zu Cöln⸗Ehrenfeld gegeben, die während der geiſtlichen Übungen 
silentium strictissimum beobachteten, ſo daß die Kloſterſchwe— 
ſtern ſcherzhaft ſagten: „Die Männer können beſſer ſchweigen als 
wir Ordensfrauen.“ Das militäriſch kurze und packende Bibel— 
wort, das wie ein Regimentsbefehl klingt, kann recht wohl als 
die Ergänzung und Vollendung unſerer Tagesordnung empfohlen 
werden: „In ore fatuorum cor illorum, et in corde sapien- 
tium os illorum“ (Eccli. 21, 29). 

Für dieſes äußere Schweigen und innere Sprechen, das wir 
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fordern müſſen, tut gute Dienſte der Roſenkranz. Erklären 
wir unſern Männern möglichſt früh dieſes anſpruchloſe, ſtille 
Gebet, mit ſeinen Tieffahrten zu den verborgenen Schätzen unſe— 
rer Glaubensgüter, mit ſeinen Entdeckungsfahrten ins weite 
reiche Land des Lebens und Leidens unſeres göttlichen Meiſters 
und feiner hl. Mutter. Gerade der Roſenkranz in feiner fchlicht- 
beſcheidenen Art, mit ſeiner ungekünſtelten Einfachheit und friſchen 
Lebendigkeit, mit ſeinen farbenfrohen Bildern der größten Taten 
in der Heilsgeſchichte, ſollte viel mehr unſer Männergebet werden. 
Unſere Soldaten haben ihn denn auch ſchnell lieb gewonnen und 
beteten ihn gern. Selbſt in der Maſchinenbauſchule konnten nicht 
Roſenkränze genug herbeigeſchafft werden. Allabendlich wurden 
neue gewünſcht. Ich ſah ihn in mancher Hand, die ihn trotz 
des Krieges bisher nicht gebraucht hatte. In einer halb kind— 
lichen, halb ungeſchickten Andacht, die aber tief ergreifend anzu— 
ſchauen war, traten einzelne, den Roſenkranz um die Hände ge— 
ſchlungen, zur Kommunionbank hin. Eins von den ärmſten 
Schäflein kam und bat verlegen um einen zweiten Roſenkranz. 
Den wolle er ſeiner Frau ſchicken und auch ſie zur Bekehrung an— 
halten. Wenn dieſer Mann kein Eiſernes Kreuz aus dem Felde 
mit nach Hauſe bringt, der Roſenkranz wird ihn an große Stun— 
den ſeines Lebens erinnern und ſeinem Herzen hoffentlich als 
koſtbare Ordenskette gelten, die er ſich in ehrlichem Ringen vor 
ſeinem Herrgott verdient hat. 

Sorgen wir zweitens für gute, reine Lektüre. Sie bleibt 
trotz aller Bemühungen ein Sorgenkind für uns Lazarettgeiſtliche. 
Es iſt einfach unglaublich, was oft von einer gutgemeinten, aber 
gedankenloſen Oberflächlichkeit als Soldatenlektüre herangeſchleppt 

„wird. Daher heißt es hier immer noch ein ſcharfes Auge, eine 
> energiſche Hand und — ein großes Feuer bereit halten, das zu- 
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weilen recht viel zu verſchlingen hat. Für die Ererzitientage muß 
der Leſeſtoff, wenn es eben geht, einen kräftigen religiöſen Ak— 
zent bekommen. Hochgemute Gönner müßten es durch groß— 
herzige Spenden möglich machen, daß die neuen, billigen Über— 
ſetzungen des neuen Teſtamentes unſer eigentliches Exerzitien— 
buch werden könnten. 


4. Ein heiliger Mittelpunkt 


Tagesordnung und Tagewerk der geiſtlichen Übungen wer— 
den jedoch erſt dann alle unſere Erwartungen erfüllen, wenn ſie 
einen heiligen Mittelpunkt beſitzen, eine Ruhe- und Sammlungs⸗ 
ſtation, wo gipfelreine Exerzitienluft weht. Das iſt das heilige 
Zelt Gottes, wo Chriſtus im Altarsſakramente bei den Menſchen 
wohnt. Leuchtendes Ziel der Exerzitien iſt es ja, daß die göttliche 
Geſtalt Jeſu Chriſti aus den Erweckungen und Verwicklungen, 
die der Krieg in der Seele unſerer Verwundeten zurückgelaſſen 
hat, majeſtätsumfloſſen von neuem aufſtrahlt, daß ſein Glaube 
und ſeine Gebote nicht unter all den Ruinen mitbegraben werden, 
die der Krieg aufhäuft. Chriſtus muß leben, wenn ſonſt alles 
ſtürzt und ſtirbt! Dann muß aber dieſes Königtum Chriſti ſchon 
während der heiligen Tage in den Seelen unſerer Krieger be— 
ginnen, er muß ſchon während der Exerzitien „mitten unter 
ihnen ſein“. Unſere Übungen ſollen uns ſchenken einen „engen, 
perſönlichen Freundſchaftsverkehr mit Chriſtus. Nach der Idee 
des hl. Ignatius ſollen wir die Geheimniſſe des gottmenſchlichen 
Lebens ſo betrachten, als ob ſie ſich vor unſeren eigenen Augen 
abſpielten. Immer wieder ſoll ſich die Seele ſagen: Für mich 
tat er das, trug er das, ſprach er das. An mich iſt jedes Wort, 
jedes Werk, jeder Blick von ihm gerichtet; denn auch an mich 
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perſönlich hat er bei all dieſen Dingen gedacht, auch für meine 
Verhältniſſe wollte er ein Beiſpiel geben, für meine Kämpfe und 
Schwierigkeiten Mut und Vertrauen ſchaffen. So wird alles 
Lehren und Wirken Chriſti mitten in die Alltagswelt, in das 
Ringen und Streben jeder einzelnen Seele hinein verſetzt. Er 
redet mit der Seele und die Seele mit ihm. Werbend tritt er 
an ſie heran und zeigt ihr die edlen Ziele, die geiſtige Macht und 
Größe feines Reiches ... Die Seele fühlt ſich gepackt, ergriffen, 
mit fortgeriſſen. Auch für uns hat die Perſönlichkeit des Herrn 
noch nichts von ihrem Reiz und ihrer Kraft verloren. Dieſelbe 
Macht, die einſt aus ſeinem Auge leuchtete und die Jünger nicht 
losließ, bis ſie ihm folgten, ſpricht heute noch zu uns aus dem 
Bilde, das die Evangelien von ihm entwerfen. Wer in der Stille 
der Exerzitien ſich tiefer in einzelne Szenen dieſer heiligen Berichte 
verſenkt, fühlt ſich in gleicher Weiſe angezogen; denn dieſelbe 
Weisheit und Kraft, dieſelbe Treue und Güte, von der die Evan⸗ 
geliſten melden“ !), wohnt noch im Sakramente des Altares auf 
dieſer Erde. 

Nur einigen Cölner Lazaretten iſt das Heil widerfahren, 
daß ſie unter ihren Arzten auch beſtändig den allmächtigen, 
göttlichen Seelenarzt zur Verfügung haben, daß ſie zugleich 
Kranken⸗ und Gotteshaus ſind. Wir haben uns aber ſtets be— 
müht, dies auch bei allen anderen Lazaretten für die Ererzitien- 
zeit zu erreichen, mochten die Schwierigkeiten noch ſo groß ſein. 
Doch bei dem vielgerühmten Entgegenkommen der Militärbehörde 
und in friedlichem Auseinanderſetzen mit der anderen Kon— 
feſſion, die auch Anrecht auf den Betſaal hat, ließ ſich ſo gut 
wie immer unſer hoher Wunſch erreichen und die Erlöſerliebe 


) Joſ. Könn, Das hilft! S. 49ff. 
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Chriſti konnte immer wieder den Entſchluß des Vaters aus dem 
Alten Bund wiederholen und verwirklichen: „Ich will mein Zelt 
bauen in eurer Mitte und euch nicht von mir weiſen“ (Lev. 26, 11). 
Wenn wir dann mit der heiligen Meſſe die Exerzitien eröffneten 
und dadurch geräuſchlos die Kirchweihe unſerer Kapelle feierten, 
brauchten wir es unſern Männern nur warmherzig zu ſagen, 
was aus ihrem Betſaal geworden: Ehrfurcht und Andacht war 
ſtets ihre Antwort. In munterem Geplauder verſammelten ſie 
ſich zum erſten Male, in frommem Schweigen gingen ſie fort; 
und wie ſie es nunmehr gelernt hatten, ſo kamen ſie immer wieder. 
Unſere Männer wußten, vor wem ſie erſchienen. Niemals wur⸗ 
den Klagen laut über Geſchwätz und Gelächter, ſtets Sammlung 
und Stille. Und wenn ich oft in der Maſchinenbauſchule viel 
verlangte, ſie hielten aus. Bei der Schlußbeichte mußte eine 
große Zahl ſtundenlang in der Kapelle warten — ſie blieben und 
beteten. 

Man muß unſeren Kriegern das kleine Kirchlein bloß ein 
wenig heimiſch und anziehend geſtalten. Nicht viele Lazarette 
im großen deutſchen Vaterland werden freilich eine fo ſtimmungs⸗ 
volle Kapelle beſitzen, wie fie uns in der Aula der Cölner Ma⸗ 
ſchinenbauſchule zur Verfügung ſteht; die würde ſelbſt einem 
Kloſter alle Ehre machen.!) Gewöhnlich wird den Lazarettkapellen 
etwas von der Nüchternheit armer Notkirchen anhaften bleiben. 
Unſer Troſt darf dann die Erinnerung ſein, daß die Urkirche mit 
Notkirchen begonnen hat. Es kommt nur darauf an, die rechten 
Hände mobil zu machen, um eine weihevolle Ausſtattung zu— 
ſammenzubringen, ein Arbeitsfeld, auf dem ſich männliches und 


) Vergl. dazu die liebevolle Beſchreibung der Kapelle bei H. J. Rader⸗ 
macher, Die Organiſation der Militärſeelſorge in einer Heimatgarniſon 
S. 49ff. 
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weibliches Lazarettperſonal in edlem Wetteifer freudig betätigte. 
Schnell werden unſere Krieger eine Kapelle zu ſchätzen wiſſen, 
die ſo von katholiſchem Glauben und katholiſcher Liebe ge— 
ſchmückt worden iſt. Je länger ſie Kirche und Kerzenſchein haben 
entbehren müſſen, um ſo mehr fühlen ſich jetzt viele dazu hin— 
gezogen. Der Zauber der Heimat umfängt ſie hier, der Heimat 
für ihre Seelen. Hier gibt es Ruhe nach ſo viel Haſt und Hetze, 
hier iſt Stille nach ſo viel lautem Lärm, hier blüht das Leben 
nach ſo viel Leid und Tod. Und auch die ärmſten Verirrten fühlen 
es bald — hier leuchtet die Reinheit nach ſo viel Schmutz und 
Sünde. — Vierzehn Tage waren die Exerzitien in der Maſchinen— 
bauſchule vorüber. Da komme ich eines Abends zufällig in unſere 
Kapelle. Keine Lampe, keine Kerze. Nur das ewige Licht malt 
ſeine roten Streifen zitternd über Boden und Wände. Doch ſiehe, 
es iſt nicht allein. Ganz vorne am Altare zähle ich einen — zwei 
— drei — vier — fünf — ſechs Männer. In Andacht verſunken 
knien ſie auf dem nackten Boden vor unſerer ſchlichten Krippe. 
Da darf man nicht ſtören. — Lautlos bin ich wieder draußen ... 
Das hatten dieſe Männer in den heiligen Übungen gelernt! 


5. Der Gottesdienſt 


Geiſtliche Übungen machen heißt exerzieren im Dienſte Got— 
tes. Daher rückt der Gottesdienſt für ihre Tage und Teilnehmer 
an die erſte Stelle. 

In den meiſten Lazaretten der Feſtung Cöln wird nicht bloß 
Sonntags, ſondern auch an einzelnen Wochentagen die heilige 
Meſſe geleſen. — Damit berichten wir eine Tatſache von une 
ſchätzbarem Werte. Die fromme und fleißige Anteilnahme unſe⸗ 
rer Verwundeten redet mehr als eine tiefſinnige Apologie des 
heiligen Opfers. — Doch das genügte uns nicht für die Exerzitien— 
zeit. Dann mußte an allen Tagen der euchariſtiſche Heiland ſeinen 
Morgenſegen ſprechen und an ſeinem Opfer den Opfermut unſerer 
Zuhörer von neuem entzünden. Gemeinſames Beten und Singen, 
das aber auch für das ſtille Gebet des einzelnen Raum laſſen 
muß, förderte die andächtige Beiwohnung und verhinderte, daß 
bei einigen das Denken gedankenlos wurde. Deshalb empfiehlt 
es ſich auch, abends vorher eine allgemeine Intention für die 
hl. Meſſe anzugeben und kräftig zu unterſtreichen: „damit alle 
teilnehmen“, „damit alle gut beichten“, „für den Völkerfrieden“, 
„für unſere verſtorbenen Kameraden“. Bei dieſer letzten Mei— 
nung erlebte ich in der Maſchinenbauſchule eine bezeichnende Über— 
raſchung, die als trefflicher Beleg für die „barbariſche“ Ge— 
ſinnung der deutſchen Soldaten dienen mag. Die ſchwarzver— 
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hängte Kapelle war auch ſchwarz voller Menſchen. So viele waren 
noch niemals, auch Sonntags nicht, gekommen. Es müſſen reich— 
lich Nichtkatholiken darunter geweſen ſein. Und als ich in einer 
kurzen Anrede, die dem überwältigenden Eindruck ſolch rührender 
Kameradentreue entſprang, von der Predigt des Kriegertodes 
und dem Dank an die Kriegertoten ſprach, da zuckte es wehmütig 
auf manchem Geſicht, und leiſe ſtahl ſich eine ſtille Träne ins 
harte Männerauge. Vielleicht begann für den einen oder anderen 
in dieſer Stunde die Exerzitiengnade ... 

Die Anordnung des übrigen Gottesdienſtes war in das Be— 
lieben des einzelnen Exerzitienmeiſters geſtellt. In der Maſchinen— 
bauſchule machten wir dafür eine glückliche Anleihe in der be— 
währten Rüſtkammer unſerer Volksmiſſionen. Nach den Abend— 
vorträgen wurde das Allerheiligſte ausgeſetzt und wehmütig kla— 
gend und reumütig bittend zogen die ernſten Klänge des Mi— 
ſerere durch die Herzen der armen Sünder. Alles lag ſtill und 
ſtumm auf den Knien vor der ewigen Majeſtät Gottes. Dieſe 
Viertelſtunde möchten wir um vieles nicht hergeben. Sie brachte 
unſern Zuhörern erſt den mannhaften Eintritt in die eigentliche 
Exerzitienarbeit. Jetzt beginnt die Selbſttätigkeit und die Selbſt— 
prüfung, die während der ganzen Übungen nicht mehr aufhören 
darf. „Ignatius von Loyola hat die Wichtigkeit einer An— 
knüpfung an den Betätigungstrieb und das Leiſtungsſtreben klar 
erfaßt. Deshalb betont er immer, im Gegenſatz zu Paſſivität und 
Rezeptivität, die Selbſttätigkeit. Der Erfolg der Übungen wird 
erhöht, wenn man ſich bei der Betrachtung das Wirken Gottes 
in ſeiner Bedeutung für den einzelnen Menſchen mit Anwendung 
auf die eigene Perſon beſonders klar macht, wenn die Betrachtung 
den Charakter der perſönlichen Unterredung mit Gott annimmt, 
wenn der Menſch nicht allein nachdenkt und betrachtet, ſondern 
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ſelbſttätig an ſeinem Innern arbeitet, gleich als ob der Menſch 
alles allein tun müſſe, und dann wieder ſo Gott bittet und auf 
ihn vertraut, als ob des Menſchen Arbeit keinen Nutzen brächte, 
wenn das Perſönlichkeitsgefühl mit Demut gepaart wird, und 
die Seele in freudiger Erregung ſich das Glück der vollen Aus— 
ſöhnung mit ihrem Gott vorſtellt, ſowie in Reue über die Sünden 
des früheren Lebens endlich einen ins einzelne gehenden Vorſatz 
der Beſſerung faßt.“ 1) 

Der ganze Menſch, mit allen ſeinen Kräften, tritt in den 
Dienſt ſeiner Seele: Gedächtnis und Gemüt, Verſtand und 
Willen. Immer wieder haben wir es unſern Leuten in den Vor— 
trägen geſagt: „Das Miſerere mit ſeinem Niederknien und Nach— 
denken ſoll nicht bloß eine gemütvolle Zeremonie ſein, an der 
wir uns berauſchen wollen; es handelt ſich vielmehr um Dich, um 
Deiner Seele Ewigkeit, nun mußt Du das Wort Gottes auf Dich 
anwenden und von Deinem Leben vor Dir ſelbſt wortloſe Rechen— 
ſchaft ablegen. Jetzt heißt es hämmern, meißeln, ſchneiden, bren⸗ 
nen an Deinem eigenen Herzen, um das Bild Gottes darin zu 
geſtalten ...“ Sie haben es in männlichem Ernſte getan. Da⸗ 
für bürgen uns ihre Bekenntniſſe. Sie erlebten am eigenen Ich 
die qualvolle Erfahrung Davids: „Quoniam iniquitatem meam 
ego cognosco . ..“ und fein himmelſtürmendes Beichtgebet: 
„Cor mundum crea in me, Deus...“ Und manch heiße Träne, 
ſo bitter wie Salz, aber auch ſo echt wie die Perlen, tropfte leis 
auf den Boden: „Asperges me hyssopo et mundabor; lavabis 
me et super nivem dealbabor.“ Das gibt erarbeitetes, er⸗ 
rungenes Chriſtentum, wurzelecht und eichenhart; das gibt Feuer, 
das nicht den Raketen, ſondern dem ewigen Lichte gleicht, das 
unausgeſetzt treue Herrgottswacht hält. 

5 9 Martin Faßbender, Wollen eine königliche Kunſt. S. 220 f. 
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Deutſche Soldaten, die ſo männlich mit ſich geſtritten hatten, 
konnten mit ruhigem Gewiſſen vor der gemeinſchaftlichen Schluß— 
kommunion ihr Taufgelübde erneuern. Zum Fahneneid gegen 
ihren irdiſchen Kaiſer, den viele mit dem rieſelnden Blut unter— 
ſchrieben hatten, kam jetzt in derſelben ehrlichen Treue der Fahnen- 
eid gegen ihren himmliſchen König, den ſie in der Kraft des er— 
löſenden Blutes des göttlichen Lammes von neuem beſchworen. 
Bei einer ſolchen Schlußfeier braucht man nicht viel äußere 
Zier für Altar und Kapelle. Der ſchönſte und wertvollſte Schmuck 
ſind die Männer ſelber. 


6. Sprechftunden 


Unſeres göttlichen Meiſters Sprechſtunde dauert ununter— 
brochen bei Tag und bei Nacht. Davon mußten wir für die 
Exerzitienzeit lernen. Da genügte nicht die ſakramentale Zwie— 
ſprache in der Beichte, da mußte auch Gelegenheit ſein zur nicht— 
ſakramentalen Ausſprache außerhalb der Beichte. Der Prieſter, 
der zu den Männern redet, muß auch Gelegenheit geben, daß 
die Männer zu ihm reden können, ungeſtört und uneingeſchränkt. 
Wenn der Mann ſich zur Beichte entſchließt, und beſonders zu 
einer Exerzitienbeichte, dann will er das gründlich und gut tun. 
In der ſtillen Einſamkeit aber, in der er während der geiſtlichen 
Übungen nachſinnend weilte, hat er ſo manchen Stein gefunden, 
der ihm den Heimweg zum Vaterhauſe Gottes ſchwer macht oder 
gar völlig zu verſperren ſcheint. Daher ſehnt er ſich zunächſt nach 
einer offenen und gründlichen Ausſprache, von der er ſich auch 
ſchon für die Beichte wegweiſende Hilfe verſpricht. 

Der eine hatte Schwierigkeiten in der Familie, Uneinigkeiten 
mit ſeiner Frau, Sorge für die heranwachſenden Kinder oder 
Gewiſſensbiſſe der Kinder wegen, die er nicht hatte, nach Gottes 
Willen aber hätte beſitzen können. Der zweite hatte Kriegsſorge 
und Kriegsleid, ſein Geſchäft war zerrüttet, er kehrte als halber 
Krüppel heim; was ſollte er anfangen? — allerlei Anliegen, 
von denen ſie ſonſt nicht ſprechen, die ſie dem Prieſter aber an— 
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vertrauen möchten. Ein anderer wiederum will hier, das erftemal 
ſeit langer Zeit, mit einem Prieſter reden. Bisher hat er ſo oft 
über ſie und gegen ſie geſprochen, ſo manch biſſiges und unge— 
rechtes Wort. Da fühlt er jetzt, daß er etwas gutzumachen und 
abzubitten hat. Denn in den Vorträgen der heiligen Tage iſt 
durch Gottes Gnade langſam und leiſe ein heimliches Band 
zwiſchen den beiden geſponnen worden. Das beginnt jetzt ſtarke 
Kraft zu zeigen und führt den Zuhörer zum Prieſter zu freund— 
ſchaftlich vertraulicher Ausſprache. — Der eine oder andere kann 
auch vielleicht noch nicht ſofort beichten. Berghohe Hinderniſſe 
ſind erſt zu überſteigen. Konkubinat, Unregelmäßigkeiten beim 
Abſchluß der Ehe und andere ſündhafte Dinge ſtehen im Wege. 
Dann hat der gutwillige Bruder erſt recht milden, prieſterlichen 
Rat nötig. Ich muß geſtehen, je mehr Gelegenheit geboten 
wurde, um ſo mehr wurde ſie benutzt. Mehr als zehn Männer 
kamen zuweilen an einem Abend in das kleine Sprechzimmer. 
Mehr und mehr füllte ſich mein Notizblock mit den großen und 
kleinen Wünſchen. Es war jedesmal der Tagesbericht ehrlichen 
Willens deutſcher Soldaten. 

Doch beim Ausſprechen und Aufſchreiben allein blieb es 
nicht. Es folgten die Taten. Unrechtes Gut ſuchte wieder den 
rechten Herrn, verlorene Söhne fanden von neuem das Eltern— 
haus, entzweite Gatten verſöhnten ſich, zivile Ehen wurden ſaniert, 
excommunicati und apostatae kehrten zurück. — Nie werde 
ich den Weihnachtsabend 1915 vergeſſen, an dem zwei junge 
Menſchen, die ſchon einige Jahre vor der Welt ein Paar geweſen 
waren, auch vor Gott und ihrem Gewiſſen ein Paar werden 
wollten. Als die verabredete Stunde kam, waren außer den beiden 
mehr als zwei Dutzend Kranke in unſerer Kapelle. Das waren 
für den Bräutigam gewiß ſehr unerwünſchte Zeugen. Anfangs 
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wollte ich denn auch auf ſeinen Wunſch die ungebetenen Gäſte 
hinausgehen laſſen. Doch der Mann hatte noch den Exerzitienmut 
im Herzen. Einige Augenblicke ſpäter ließ er mir ſagen: „Ich 
ſchäme mich nicht. Mögen meine Kameraden ſehen, wie ich meine 
Sünde bereue und wieder gut mache.“ So begann denn die kleine 
Feier. Der Weihnachtsbaum ſtrahlte mit hundert bunten Flam⸗ 
men, der Altar leuchtete in feſtlichem Schein, die Krippe zeigte 
ihre heilige Familie. Davor aber knieten die beiden und wollten 
nach dieſem Beiſpiel eine chriſtliche Familie gründen. Weih⸗ 
nachten — ein jo ſeltener, und doch ſo tiefſinniger Hochzeits⸗ 
tag! Durch meine Seele und durch meine Worte zitterte der 
alte Jubelruf: „O felix culpa, quae“ 

So kamen viele, und wir ordneten vieles. Doch einer kam 
nicht. Er wollte und wollte, und doch brachte er es nicht übers 
Herz. Schon manchen Abend hatte ich ihn bemerkt. Es konnte 
im Sprechzimmer oder im Beichtſtuhl noch ſo ſpät geworden ſein, 
jedesmal ſaß er noch unbeweglich an feinem Platz. Ein breit⸗ 
ſchultriger, robuſter junger Menſch. Düſtere Augen, zuſammen⸗ 
gepreßte Lippen. Da ſprach ich ihn eines Abends an. Keine Ant⸗ 
wort. Ich redete freundlich auf ihn ein. Keine Antwort. Ich 
bat ihn, zu beten. Jetzt kam die erſte Bewegung in das totenſtarre 
Geſicht. Er lächelte wehmütig. „Ich kann nicht mehr beten,“ 
ſo kam es ganz leiſe von den blutleeren Lippen. Doch das Eis 
war gebrochen. Langſam wurde er warm und erzählte .. „ er= 
zählte mir die Geſchichte eines unglücklichen Menſchen. Der 
Vater war ein Gewohnheitstrinker. Die Mutter lebte mit einem 
fremden Mann. Er ſelbſt war in einer Erziehungsanſtalt aufge— 
wachſen. Böſe Kameraden waren ſein Verderben geweſen, die 
Totengräber ſeines Glaubens und ſeiner Sitten. Die Sünde 
brachte ihn eher in unſer Lazarett, als er ins Feld rückte. Und 
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nun wogte und wühlte es in feiner Bruſt; es kämpften um ihn 
Himmel und Hölle, Tugend und Teufel. So fand ich ihn. Der 
Sieg Chriſti wurde ihm nicht leicht. Er hatte ſo viele Fragen 
und ſo viele Bedenken, die ich ihm löſen ſollte, daß er von nun 
an täglicher Gaſt in der Sprechſtunde war. Und als er die 
Zweifel von der Seele hatte, da ſchaffte er auch die Sünden fort, 
in einer ehrlichen Exerzitienbeichte ... 

Gerade dieſes perſönliche Suchen nach der einzelnen Seele 
unſerer Verwundeten und Kranken iſt die ſchönſte Arbeit während 
der geiſtlichen Übungen. Wenn der heilige Carl Borromäus recht 
hat mit ſeinem Wort: „Eine Seele iſt Bistum genug für einen 
Biſchof“, dann werden wir gewiß freudig alles tun, um den ein— 
zelnen Menſchen zu finden. Der Prieſter muß ſeine Zuhörer und 
die Zuhörer ihren Prieſter erreichen können. Ein kleines Hilfs⸗ 
mittel dazu iſt es auch, wenn wir Namen und Wohnung des 
Exerzitienmeiſters und des ordentlichen Lazarettgeiſtlichen bekannt 
machen. Auch dieſer Weg hat ſchon manch Schäflein zum Hirten 
geführt. Ein Schreiben war zuweilen der Beginn der Ausſprache 
und Beichte. 


7. Die Exerzitienbeichte 


Die äußere Bilanz der Exerzitien wird dargeſtellt durch die 
Beteiligung an der Schlußbeichte. Sie iſt anfangs unſer Ziel, unſere 
Frage, unſere Sorge, und ſchließlich unſere Freude oder — unſere 
Enttäuſchung. 

Vom prieſterlichen Richterſpruch im Bußſakramente reden 
wir hier nicht. Dafür möge Gottes Gerechtigkeit und Barmherzig— 
keit ſtets das rechte Wort geben. 

Nur einige Erfahrungen und Vorſchläge für die äußere Ord— 
nung der Beichtgelegenheit mögen hier Platz finden. 

Schon im Intereſſe gegenſeitiger Erbauung und bleibender 
Erinnerung iſt der Wunſch berechtigt, daß möglichſt alle an der 
gemeinſchaftlichen Schlußkommunion teilnehmen. Das ſetzt vor: 
aus, daß am Tage vorher die Beichten ſtattfinden. Meiſt wird 
ein Tag vollauf genügen. Trotzdem mußten wir auch bereits 
früher Gelegenheit geben. Das war deshalb nötig, weil es ſich 
nicht vermeiden ließ, daß im Laufe der geiſtlichen Übungen ein⸗ 
zelne aus dem Lazarett entlaſſen wurden. In der Maſchinenbau⸗ 
ſchule, wo der Dienstag und Freitag für die Entlaſſungen feſt— 
ſtehen, war das gerade in der Exerzitienwoche eine ſtattliche Zahl. 
Rund 50 Mann empfingen auf dieſe Weiſe die heiligen Sakra— 
mente, ehe ſie während der Exerzitien unſer Haus verließen. — 
Auch ſonſt wird ſchon vor der gemeinſamen Schlußbeichte der eine 
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oder andere feine Nechnung mit dem Himmel in Ordnung bringen 
wollen. — Es war erſt am dritten Tag der geiftlichen Übungen, 
am Dienstagabend. Da ſteht gleich nach der Andacht ein baum— 
langer Menſch vor mir in der Sakriſtei. „Ich möchte gern beich— 
ten,“ ſpricht er verlegen. — „Aber, Sie werden doch morgen 
nicht entlaſſen.“ Ich verſuchte ihn zu bewegen, bis zur allgemeinen 
Beichte und Kommunion zu warten. Es half nichts. „Ich gehe 
nicht eher ſchlafen, bis mein Gewiſſen in Ruhe iſt.“ Wer ſollte 
da nicht beſiegt ſein und ſtill und froh zur Stola greifen? 
Frühzeitige und reichliche Beichtgelegenheit müſſen wir geben. 
Gegen die zweite Forderung haben wir in der Maſchinenbauſchule 
ein klein wenig gefehlt. Zwei Beichtväter genügten am letzten 
Tage nicht. Es kamen ſo viele Kranke und hatten ſo gründlich 
Hilfe nötig, daß manche mehrere Stunden warten mußten. Hof— 
fentlich iſt niemand fortgegangen und nicht wieder gekommen. 


8. Der Exerzitienvortrag 


In das menſchliche Wort iſt viel Macht gelegt. Wunderbar 
wird ſeine Macht, wenn es Wort vom Worte Gottes iſt. Dann 
ſpricht aus unſerm ſchwachen Wort der Alleinſtarke, „wie einer, 
der Macht hat“ (Matth. 7, 29), nicht der kleine Menſch, „der 
pflanzt und begießt“, ſondern derjenige, welcher „das Gedeihen 
gibt“ (1. Kor. 3, 7). 

Mit dieſem helläugigen, herzensglutigen Optimismus ſind 
wir an die Exerzitienvorträge gegangen. Und es war gut ſo. 
Aller finſtere Peſſimismus kam jämmerlich um den Kredit. 
Was die eherne Sprache der Kanonen, die röchelnden Sterbe— 
ſeufzer unſerer gefallenen Brüder und die ſchaurige Predigt 
der Gräber nicht fertig gebracht hatte, dem Worte Gottes blieb 
es vorbehalten. „Sind meine Worte nicht wie Feuer, ſpricht 
der Herr; und wie ein Hammer, der den Felſen zerſchmettert?“ 
(Jer. 23, 29). Viele, die auf den Schlachtfeldern nicht wollten, 
ſind in den Lazaretten gekommen. 

Wenn wir uns auch in Ehrfurcht beugen vor dem geheim— 
nisvollen Geiſt der göttlichen Gnade, „der weht, wo er will“ 
(Joh. 3, 8), der den erlöſchenden Docht zur leuchtenden Lohe 
entzünden kann, ohne menſchliche Hilfe zu benutzen, ſo müſſen 
wir doch auch hohe Achtung vor der menſchlichen Mitarbeit 
haben, die der große Gott gebrauchen will, um ſeine Ernte 
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einzuholen. Sein Segen und unſer Säen, beides muß zuſammen⸗ 
wirken. Wir wollen beten, als ob ſein Segen alles und unſer 
Wort nichts wäre, dabei aber predigen, als ob unſere Rede 
alles vermöchte. — 

Es ſteht uns nicht zu, hier eine Homiletik der Exerzitien⸗ 
vorträge zu ſchreiben; es kommt uns nur darauf an, unter be— 
geiſteter Anerkennung all der vielen Forderungen einer neuzeit⸗ 
lichen Predigtweiſe ein paar Sätze eee und kräftig 
zu unterſtreichen. 

1. Zeitgemäß reden. Für die geiſtlichen Übungen in 
unſeren Kriegslazaretten dürften wohl nur zwei Vortragsgruppen 
zur Auswahl ſtehen: entweder die ewigen Wahrheiten, wie wir 
ſie aus der jahrhundertealten Erfahrung der Exerzitien des hl. 
Ignatius kennen, oder die neuen Probleme, die der Krieg auf— 
geworfen hat — Fragen der Ewigkeit oder Fragen der Zeit. 

Was wir im einzelnen aus dieſen Gedankenkreiſen heraus⸗ 
greifen ſollen, kann nicht in einem allgemein gültigen Geſetz 
feſtgeſetzt werden. Unſere Auswahl darf jedoch nicht Willkür 
ſein und kann nicht in erſter Linie von der Vorliebe des Exer— 
zitienleiters abhängen, dem das eine Thema vielleicht mehr liegt 
als das andere. Hier kann nur die Seele unſerer Zuhörer auch 
die Seele unſerer Auswahl ſein. Wir werden vor den gebildeten 
Mitgliedern des Offizierskorps ganz andere Fragen erörtern als 
vor den ſchlichten Mannſchaften der Truppe, andere Fragen 
vor den aufgeweckten Söhnen der Großſtadt als vor den un— 
berührten Kindern des Landes, andere Fragen vor den Ver— 
wundeten, die bald wieder zur Front ausrücken als vor den 
Krüppeln, die nun für immer in der Heimat bleiben müſſen. 
Wir werden vor Kriegern, die mit dem ſchmerzenreichen Ehren— 
mal ihrer Vaterlandstreue aus dem Felde heimgebracht worden 
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ſind, ganz andere Dinge behandeln als vor erkrankten Sol— 
daten, die noch in der Ausbildung ſtanden oder gar ihr Leiden 
durch eigene Schuld verurſacht haben. Für die Belegſchaft der 
Maſchinenbauſchule war daher die Auswahl nicht ſchwer. Hier 
konnte nur von der erſchütternden Wucht der ewigen Wahr: 
heiten erwartet werden, daß ſie „wie ein Hammer“ (Jer. 23, 29) 
die eiſernen Tore ſprengen würden, hinter denen die ſchweren 
Ketten der Sünde ſo viele gefangen hielten. Für recht viele 
von ihnen waren die alten Wahrheiten ſo gut wie ganz neu. 

Doch, mögen wir den Inhalt und die Reihenfolge unſerer 
Vorträge einrichten wie wir wollen, immer wieder wird dem 
Krieg eine kräftig betonte Note zukommen. Auch dem Erer: 
zitienvortrag in unſern Lazaretten gebührt Kriegsfarbe und 
Kriegsklang. Es kann nichts helfen zu jammern, daß ſchon ſo 
viel und vielleicht zu viel vom Kriege geredet worden iſt, der 
alte Satz muß in Ehren bleiben: Vox temporis, vox Dei. 
Was der Zeit entſpricht, iſt der Ruf Gottes. Unſere Zeitfrage 
aber iſt der Krieg. Er iſt das eigentliche Erlebnis unſeres Ge—⸗ 
ſchlechtes; mit ihm werden viele, viele Menſchen neue Bücher 
ihres Lebens beginnen und die Jahre der Zukunft zählen; ein 
gewaltiges Neujahr iſt mit ihm angebrochen. Dabei trägt dieſer 
Krieg all das unheimliche Unerforſchte und Ungewiſſe eines 
neuen Jahres an ſich, ſo viele unlesbare Runen und ſo viele 
unlösbare Rätſel. Damit ſchleppen ſich unſere Brüder herum, 
damit wollen und müſſen fie innerlich fertig werden. Beſon⸗ 
ders der Verwundete, der ſelbſt ein Teil dieſes Krieges iſt und 
ſeine Narben zeitlebens mit ſich herumtragen wird, er will 
und muß auf ſein Fragen eine Antwort haben. 

Da genügt es nicht, bloß die Sprache unſerer Vorträge 
dem Wörterbuch des Krieges zu entlehnen. Gewiß paßt es 
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zu unſerer eiſernen Zeit, wenn unſere Sätze etwas an ſich 
haben von männlicher Kraft und militäriſcher Exaktheit, daß 
einzelne Bilder und Vergleiche aus der reichen Gemäldegalerie 
des Krieges entliehen werden, wenngleich hier die Grenze bis 
zum unſchönen Zuviel ſehr nahe liegt. Den Roſenkranz z. B., 
dieſes ſtille, friedliche Gebet, mit der grauſamſten aller moder— 
nen Waffen, mit dem Maſchinengewehr, bis in alle Einzel— 
heiten hinein zu vergleichen, iſt, gelinde geſagt, eine unfeine 
Verirrung. Alſo, nicht nur die Sprache, ſondern auch der In— 
halt unſerer Vorträge muß der Krieg ſein. Ungezählte Fragen 
fordern gebieteriſch, daß göttliches Licht über ihre Dunkelheit 
ausgegoſſen wird. Warum läßt der barmherzige Gott dieſes 
Morden und Sterben zu? Warum gibt der gerechte Gott nicht 
ſchon längſt der guten Sache den erflehten Sieg? Warum 
nimmt mir der gütige Gott gerade meinen Sohn, den beſten 
aus der ganzen Familie? Was habe ich verſchuldet vor dem 
ſtrengen Gott, daß ich in Zukunft ein Krüppel bin? Warum 
hat der gnädige Gott meine Gebete und das unſchuldige Flehen 
meiner Kinder nicht gehört? Und ſo bohren die Fragen in 
den Herzen unſerer Zuhörer weiter und weiter und wollen 
alle mehr oder weniger eine Antwort haben. 

Da muß unſere Arbeit einſetzen, zu antworten, helfen, 
aufrichten, und zu verſöhnen ſuchen. Das können wir nun, 
indem wir den Krieg und ſeine Erlebniſſe entweder zum Haupt⸗ 
thema machen oder ihm aber in der Beſprechung der ewigen 
Wahrheiten ſtets einen deutlich klingenden Akkord zuteilen. Beide 
Wege ſind in den Cölner Lazaretten gegangen worden und haben 
zum Ziele geführt. Wenn wir von Gottes Beziehungen zu den 
Menſchen ſprechen, warum ſoll uns da nicht das überwältigende 
Erlebnis der religiöfen Mobilmachung beim Ausbruch des Krie⸗ 
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ges ein Beweis für die anima naturaliter christiana ſein, wie 
ſie ſich ſtark und ſpontan zu Gott, ihrem Alpha und Omega, 
hingezogen fühlt? Wann könnte die Predigt des Todes ein— 
dringlicher werden als dann, wenn wir unſere Zuhörer auf das 
Rieſenleichenfeld des Krieges führen? Wann könnten ſie ſich 
eher in die geheimnisvollen Ratſchlüſſe der göttlichen Vorſehung 
ſchicken, als wenn wir ſie auf den Kalvarienberg mitnehmen, wo 
der unſchuldigſte und heiligſte Erlöſer leidet und ſtirbt? Und 
ſo wird ſich ungeſucht oft die Gelegenheit bieten, vor unſern 
Kriegern vom Kriege zu reden, die neuen Kriegseindrücke mit 
den alten Glaubenswahrheiten zu verknüpfen und, wenn es 
nötig iſt, zu verſöhnen. Auch das Alte wird ſeine heilige Kraft 
glänzend bewähren, wenn es nur nach der bekannten Forderung 
des heiligen Clemens Maria Hofbauer neu gepredigt wird. Neu 
predigen aber heißt unſer Wort Zeit und Zuhörern anpaſſen. 
Dann erſt wird ſeeliſche Verbindung und ſeeliſches Verſtänd— 
nis erreicht, dann erſt wird unſer Wort in Wahrheit Seel— 
ſorge. „Jeder Lehrer, der ein Jünger des Himmelreiches iſt, 
iſt dem Hausvater zu vergleichen, der aus ſeinem Vorrat bringt 
Neues und Altes“ (Matth. 13, 52). 

2. Männlich reden. Wir ſprechen vor Männern, von 
denen die meiſten männlich große Taten hinter ſich haben. 
„Männlich ſtritten ſie“ (1. Macc. 6, 31), männlich leiden ſie. 
Mit Mannesmut warten ſie auf den neuen Auszug, dem Feinde 
und dem Tode entgegen. Daher wollen wir männlich zu ihnen 
reden. 

Der Mann ſinnt, wägt, rechnet, überlegt, und dann kommt 
die Tat und das Werk; daher haben bei ihm Verſtand und Wille 
den erſten Platz. Danach müſſen wir auch unſere Vorträge 
einrichten. Der Mann liebt den kriſtallklaren Beweis und die 
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ſolide Begründung, er will bei unſerem Worte mitarbeiten, 
mitdenken und miteinſehen. Das erſt macht ihn froh und frei, 
warm und willig. Man verſtehe uns nicht falſch — auch der 
Mann hat Gemüt, ſein goldenes deutſches Gemüt, und auch 
dieſe gottentſtammte Gabe ſoll in den Exerzitien betaut und be— 
fruchtet werden. Wie ernſt wir es damit nehmen, haben die vor— 
hergehenden Darlegungen über unſere Lazarettkapelle und ihren 
Gottesdienſt wohl hinreichend bewieſen. Wir wenden uns nur 
dagegen, daß dies auf dem Grabe des Verſtandes geſchieht. 
Zu gemütvolle Art bei der Begründung, bei dem Exempel oder 
der Exhortation unſerer Vorträge liegt mehr den Frauen, ſtößt 
aber unſere Männer ab, anſtatt ſie anzuziehen. Was wir unſern 
deutſchen Soldaten bieten ſollen, iſt die urgöttliche Kraft der 
Offenbarung, der unverfälſchte Glanz und der ungeminderte 
Reichtum des überlieferten Glaubensgutes. 

Das heißt aber nun nicht, die eine Klippe, die gemütsſelige 
Vortragsweiſe, vermeiden und an der andern Seite ſcheitern. 
Wenn wir auch beweiſen und begründen wollen, ſo brauchen wir 
doch darum nicht faſt immer zu apologetiſieren, ſtets neue Ein⸗ 
wendungen der modernen Zeit zu ſuchen, um ſie zu widerlegen. 
Machen wir uns von der oft unbewußten, viel verbreiteten Vor⸗ 
ſtellung los, als ob wir immer vor lauter verſtockten Ketzern 
und verbiſſenen Ungläubigen redeten, denen erſt wieder das erſte 
und feſte Fundament mit den Quadern der praeambula fidei 
gelegt werden müßte. Das wird nur höchſt ſelten der Fall ſein, 
und dann genügen auch die paar Vorträge flüchtiger Exerzitien⸗ 
tage nicht. Nein, womit wir es zu tun haben, ſind neben den 
vielen treuüberzeugten und warmherzigen Chriſten die Vereiſten 
und Verſandeten, die Verbitterten und Verirrten, die Entwöhn⸗ 
ten und Lauen, die Zweifler und Nörgler. Ihr chriſtlicher Glaube 
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lebt noch, wenn auch unter der wachſenden Gletſcherdecke eifiger 
Kälte und Gleichgültigkeit, wenn auch unter der Betonmauer 
jahrelanger Verärgerung. Ihr katholiſcher Glaube lebt noch, 
wenn auch verſchüttet und vergraben. Unſere Aufgabe iſt es, 
ihn mit der wunderbaren Kraft des göttlichen Wortes aus fei- 
nem Grabe wieder aufzuwecken und hervorzurufen, ihn von den 
Feſſeln zu befreien, in die die Menſchen ihn gebunden hatten. 
Stellen wir unſern Glauben wieder in leuchtender Lebendigkeit 
vor die Seele unſerer Zuhörer, ſo wie ihn Chriſtus und ſeine 
Apoſtel lehrten. Laſſen wir den gründlichſten Fachmann in gött⸗ 
lichen Dingen, unſeren Heiland, ſelber reden. Sein goldenes 
Wort wird unſere Soldaten am beſten unterrichten, ſie werden 
ihren Glauben und ihre Kirche in dieſer heiligen Schule tiefer 
kennen und ſchätzen lernen. „Tiefer und treuer“ heißt die 
Parole, unter der eine Reihe trefflicher Büchlein ihr Erſcheinen 
begonnen hat.!) Tiefer und treuer wird auch der Erfolg ſolcher 
Vorträge ſein. Tiefer Glaube iſt von ſelbſt ein treuer Glaube. 
Wenn die Anker der chriſtlichen Überzeugung tief in die Seelen 
unſerer Männer hineingeworfen ſind, wird auch der wütendſte 
Orkan kommender Tage ſie nicht losreißen können; treu werden 
ſie das Schifflein ſolcher Männer im Hafen des Glaubens 
feſthalten. 

Wenn wir alſo vor Männern reden, wollen wir auch 
von Männern ſprechen. In einer Heldenzeit müſſen die Helden 
früherer Zeiten wieder auferſtehen. Ihre Gräber ſollen die Kan⸗ 
zeln werden, von denen ſie zu ihren Nachfahren ſprechen. Das 
gilt auch für das Heldengeſchlecht im Reiche Gottes. Unſere 


1) Franz Weiß, Tiefer und Treuer. Schriften zur religiöſen Verinner⸗ 
lichung und Erneuerung. Cöln, Benziger 1915. Bisher ſind 3 Bändchen er⸗ 
ſchienen. 
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Allerheiligen⸗Litanei iſt die Ahnengalerie ſolcher Männer, die 
wir in den Exerzitienvorträgen gebrauchen können. Zeigen wir 
daneben die Männergeſtalten der heiligen Schrift aus beiden 
Teſtamenten, nicht in der Rokokoumrahmung einer üppigen 
Phantaſie, ſondern mit den wenigen lebenswahren Meiſter⸗ 
ſtrichen der heiligen Bücher. Wie hat doch unſer göttlicher Hei— 
land die Männer bevorzugt; bei den verſchiedenſten Vortrags— 
ſtoffen läßt ſich unaufdringlich dieſe Ehrenſtellung hervorheben. 
Ein Mann war ſein Vorläufer, Männer waren ſeine erſten 
Freunde an der Krippe, aus Männern beſtand die glaubens⸗ 
mutige „Aufklärungspatrouille der Heidenwelt“, Männer waren 
ſeine erſten Jünger und Apoſtel, Männer waren die erſten 
Kommunionkinder der Chriſtenheit, Männer waren ſeine erſten 
Prieſter, Männer waren ſeine erſten Miſſionare, Männer waren 
ſeine erſten Blutszeugen, ein Mann beichtete — und ein an— 
derer Mann beichtete nicht (Judas). Sein Ende war Ver— 
zweiflung und Tod; Petrus beichtete und wurde der Fels. 
Solche Männer werden auch unſere Soldaten zu Felſenmännern 
machen mit Felſenglauben und mit Felſenmut. „Wachet, 
ſtehet feſt im Glauben, handelt männlich und ſeid ſtark“ 
(1. Kor. 16, 13). Dieſe Mahnung eines Mannes wie Paulus 
wird für die Männer unſerer geiſtlichen Ubungen kein leeres 
Wort bleiben. 

3. Zielbewußt reden. Wenn die Teilnahme an der 
Beichte die äußere Bilanz der geiſtlichen Übungen darſtellt, dann 
| müſſen darauf alle unſere Worte hingeordnet fein. Dann muß an 
allen Stationen des Exerzitienweges von der Beichte die Rede ſein, 
eindringlich, aber nicht aufdringlich. Es darf ruhig etwas von 
dramatiſchem Aufbau in unſern Vorträgen liegen, die immer 
deutlicher und ſichtbarer auf die Exerzitienbeichte losgehen, bis 
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fie als große gnadenvolle Forderung vor jedem unſerer Zus 
hörer ſteht. Deshalb braucht man aber nicht einen Ton an⸗ 
zuſchlagen, wie er in der Kaſerne vor Rekruten vorkommen 
mag. Braucht auch nicht, um zielbewußt zu ſein, ununter⸗ 
brochen die ſchwerſten Geſchütze der göttlichen Strafgerichte aufzu⸗ 
fahren und aus der Hölle nicht mehr herauszukommen. Trommel⸗ 
feuer im Vortrag betäubt, aber bekehrt und beſſert nicht. Zeigen 
wir vielmehr die Beichte ebenſo ſehr von ihrer menſchlich natür— 
lichen, wie von ihrer göttlich übernatürlichen Seite. Wir gehen 
beichten, nicht bloß weil Gottes Gerechtigkeit es ſo fordert, 
ſondern auch weil das menſchliche Herz das tiefe Bedürfnis 
fühlt, ſich vor einem Menſchen, der das Mitleid kennt (Hebr. 5, 2), 
auszuſprechen und auszuweinen. Bei einer ſolch zielbewußten 
Vorbereitung iſt auch die ſchwerſte Generalbeichte nicht mehr 
Laſt, ſondern Luſt. Dann wird der Generalbericht aus allen 
Lazaretten heißen, wie er kurz und ſchlicht aus einem unſerer 
Cölner vor mir liegt: „Die Verwundeten haben alle die hei⸗ 
ligen Sakramente empfangen.“ 


9, Tempus acceptabile 


Tempus belli et tempus pacis (Eccl. 3,8). Jede Zeit hat 
im Ratſchluß Gottes ihr Heil. Auch die Kriegszeit, die den meiſten 
Menſchen nur Unheil zu bringen ſcheint. Mit tiefem Mitgefühl 
gehen wir an den vielen Häuſern vorüber, von denen uns die 
weiße Fahne mit dem roten Kreuze grüßt. Hier brennen die 
Wunden und wühlt der Schmerz, Krankheit und Siechtum, die 
der Krieg gebracht hat. Und doch haben dieſe Lazarette auch ihre 
große Gnade. Sie können die ſtille Ruheſtatt werden für Ein— 
kehr und Umkehr unſerer Krieger. Große Männer ſind zuweilen 
in der Geſchichte aus dem Krankenhaus in ein Ordenshaus ge— 
gangen und nicht mehr wieder gekommen. Das iſt ein ſeltener 
Ruf Gottes. Das brauchen und wollen wir nicht verallgemeinern. 
Die meiſten werden wieder aus dem ſtillen Frieden des Hoſpitals 
in die lärmerfüllte Welt hinaustreten müſſen, in das arbeits⸗ 
frohe, aufſtrebende Deutſchland der Zukunft. Da gilt von der 
Lazarettzeit unſerer Verwundeten das hohe Pauluswort: „Siehe, 
jetzt iſt die hochwillkommene Zeit, ſiehe, jetzt iſt der Tag des 
Heiles“ (2. Kor. 6, 2). 

Gottes Gaben ſind für uns Menſchen Aufgaben. Und dieſe 
Lazarettzeit unſerer Verwundeten durch geiſtliche Übungen zu 
nützen, ihre Stille zu heiligen, das Nachſinnen zu vertiefen, die 
Vorſätze zu befeſtigen iſt eine neue Kriegsaufgabe unſeres Klerus. 
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Wiederum eine der ſtillen geräufchlofen Arbeiten, die nicht in 
die Zeitungen kommen und nicht in den Tagesberichten ſtehen, 
aber doch große deutſche Kriegsarbeit find. Arbeit für die Gegen— 
wart und Arbeit für die Zukunft, Arbeit für Vaterland und 
Kirche. 

Wir kommen durch die geiſtlichen Übungen in unſeren Laza— 
retten an Männer heran, die lange für uns unerreichbar waren 
und ohne Exerzitien auch in der Zukunft wieder unerreichbar wür— 
den. Wir kommen an Männer heran, an die das Wort unſerer 
Kanzeln und Kirchen nicht gelangt, und mögen wir ſie ſo zahl— 
reich bauen wie die Schlote unſerer Fabriken und hineinbauen in 
die dunkelſten Viertel unſerer Großſtadtvororte. Wir kommen 
an Männer heran, die auch das Wort von der modernſten Kanzel, 
das Wort unſerer Preſſe nicht hören und vielfach nicht hören 
dürfen, weil der verbiſſene Fanatismus ihrer Arbeitsgenoſſen 
ſie davor zurückſchreckt. Wenn ich bedenke, was uns in der 
Maſchinenbauſchule unter die Hände gekommen iſt, wieviel ab— 
geſtandenes und abgeſtorbenes Chriſtentum, wieviel Unkenntnis 
und Mißverſtändnis, „die Barmherzigkeit des Herrn will ich 
preiſen in Ewigkeit“ (Pſ. 88, 1), daß ſie uns ſolche Ernte gab. 

Dazu bekommen wir unſere Krieger zur tiefſten religiöſen 
Beeinfluſſung, die ſich denken läßt. Da wird nicht eine Predigt 
gehalten, der ſie, wie bei der Sonntagsmeſſe, halb andächtig, halb 
unandächtig beiwohnen, ſondern da wirkt das göttliche Wort in 
einer ganzen Reihe von Vorträgen, deren Zuſammenhang und 
Kraft ſie ſich nicht entziehen können. Hier gibt es ſelbſtgeübtes 
Graben und Bohren in die eigene Seele hinein, ein ununter— 
brochenes Pflügen und Eggen im eigenen Herzen, in das der gött— 
liche Sämann mit weitem Schwung tagelang ſeinen fruchtbaren 
Samen wirft. Da muß auch das kälteſte Herz warm und die 
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härteſte Seele weich werden. Exerzitienzeit iſt Ausſaatszeit, wo 
Gottes Gnade die Ernte ſo gut wie garantiert, Frühling und 
Sommer in denſelben Tagen. „Eece nunc tempus accepta— 
bile, ecce nunc dies salutis.“ 

Der Boden aber, auf den die heilige Saat der geiſtlichen 
Übungen fällt, iſt bei vielen ſchon vorbereitet. Gott hat ſchon 
vorher zu den meiſten geſprochen von dem donnerumdröhnten 
Sinai des furchtbaren Krieges. Er hat ſchon Vormiſſion gehalten. 
Unſere Arbeit iſt dann bloß Erneuerung, Vertiefung und Ver— 
innerlichung dieſer Arbeit, die Gott getan hat. Es lebt in man— 
chen noch ſo viel Ungeklärtes, Unerfaßtes, Unzergliedertes, Un— 
begriffenes. Unſere geiſtlichen Übungen müſſen hier anknüpfen 
und das unbewußte zum bewußten, das ungeklärte zum geklärten 
Chriſtentum geſtalten. — | 

Dazu find die Tage der heiligen Übungen „hochwillkommene 
Zeit“ im Dienſte des Vaterlandes. Denn wir ſtehen hier am 
Amboß der Exerzitien und hämmern mit der Wucht des ewigen 
Wortes die ſtählernen Herzen, die unſere große Zeit braucht. Die 
ſtählernen Herzen, die bei den Schmerzen nicht zucken, die in den 
Krankheiten nicht ſtöhnen, die auch in den Siechen und Krüppeln 
Größe und Heldentum feſthalten. Wir hämmern die ſtählernen 
Herzen, die auch zum zweiten und drittenmal, geſchmückt mit dem 
leuchtenden Ehrenkreuz ihrer geheilten Wunden, von Vater und 
Mutter, von Weib und Kind ſtarkmütigen Abſchied nehmen und 
ſich von neuem in den Wall von Eiſen und Stahl eingliedern 
laſſen. Die ſtählernen Herzen, die in opfergroßer Liebe zum 
Vaterlande den Schützengraben ihr Haus, das feuchte Stroh ihr 
Lager, den Hunger ihren Koch und den Tod ihren Nachbar zu 
nennen lernen. 

Wir ſtehen in den geiſtlichen Übungen am Amboß und 
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wollen hämmern die großen und ſtarken Seelen, die das Vater: 
land in der Zukunft braucht. Die ſtarken Seelen, die auch im 
großen neuen Deutſchland nicht verdroſſen abſeits ſtehen, ſondern 
unverdroſſen mitarbeiten und vor keinem Opfer zurückſchrecken 
werden. Die ſtarken Seelen, die auf den neuen Straßen, die uns 
der Krieg öffnen möge, ganze Deutſche und ganze Chriſten 
bleiben, die bei den friedlichen Eroberungen durch deutſchen Fleiß 
und deutſche Arbeit mit dem deutſchen Adler auch das chriſtliche 
Kreuz mitnehmen als die Fahnen eines geſunden, ſchöpferiſchen 
Fortſchritts. Die ſtarken Seelen, die überall mitbauen an den 
neuen Bauten des Vaterlandes und dafür einſtehen werden, daß 
in ſie hineingebaut wird der Eckſtein Jeſus Chriſtus. „Er iſt 
der Stein, der von euch, den Bauleuten, verworfen wurde, der 
aber geworden iſt zum Eckſtein“ (Apg. 4, 11). 

Noch ſind die Lazarette gefüllt. Unſere Verwundeten warten 
auf uns. Die Tore zu ihren Seelen ſtehen weit auf. Greifen wir 
alſo zu! Jeder von uns nach ſeiner eigenen Art und mit ſeinem 
eigenen Feuer. Was ſchadet es, wenn es anders geſchieht, als 
wir es in Cöln gemacht haben! „Non enim nosmetipos prae- 
dicamus, sed Jesum Christum, Dominum nostrum“ (2. Kor. 
4, 5). „Noch iſt die hochwillkommene Zeit, noch ſind die Tage 
des Heiles“ (2. Kor. 6, 2). 


10. Anhang: Vortragsſkizzen 


I. Themata für die geiſtlichen Übungen, wie fie für die 
Feſtungs⸗ und Reſervelazarette vom Garniſonpfarrer vorgeſchlagen 
wurden. 

1. Der ſittliche Wert der Kriegserlebniſſe. 

2. Gefährdung der ſittlichen Gewinne, die der Verwundete 
aus dem Schützengraben mit in die Heimat gebracht hat. 

3. Wie bewahren wir die durch den Krieg zu höherem Leben 
auferweckte Menſchenſeele vor dem wiedererwachten Ma— 
terialismus in religiöſer und ſittlicher Beziehung? 

4. Selbſtprüfung nach dem Dekalog. 

5. Die Mobilmachung aller Geiſteskräfte gegen die Gewalt⸗ 
herrſchaft der Sinne. 

6. Der perſönliche Verkehr mit Gott im Gebet und in den 
Sakramenten. 

7. Chriſtus, der Weg, die Wahrheit und das Leben. 

(Anlage 2 zum Brief an den Herrn Garniſonarzt; ſ. S. 18.) 


I. 


Vortragsſkizzen 


u‘ 


Wer iſt Gott? Wir ſchulden ihm: 

a) Hochachtung und Ehrfurcht. 

b) Unterwürfigkeit und Gehorſam. 

2. Welche Vorteile brachte uns die Menſchwerdung? 

a) Chriſtus brachte uns die ſichere Erkenntnis der wich— 
tigſten Wahrheiten, beſonders über die Vorſehung 
Gottes. 

b) Er iſt unſer Bruder geworden. Troſt für die einfachen 
und ſchlichten Leute. 

3. Gegen welche Sünden kämpfte Chriſtus hauptſächlich an? 
a) Gegen die Liebloſigkeit: Nachhalten von Feindfelig- 
keiten und Hartherzigkeit. 
b) Gegen die Unkeuſchheit. 
c) Gegen den Leichtſinn. „Wachet und betet.“ 
Das Leiden Chriſti. 

Die fünf Geſetze des ſchmerzhaften Roſenkranzes. 
Leidensſtunden im Leben des Kriegers verglichen mit den 
Leiden Chriſti. 

5. Das chriſtliche Leben. 

„Von Kindheit an übt ihr die chriſtlichen Gewohnheiten 
in der Familie; macht es zum Grundſatze, dieſe Gewohn— 
heiten auch beim Militär und im Kriege beizubehalten. 
Was ihr früher aus Gewohnheit tatet, übt jetzt aus 
Grundſatz aus.“ Einzelne Beiſpiele: Morgen- und Abend⸗ 
gebet, Heiligung des Sonntages, Lektüre, gute Meinung, 
Beichte und Kommunion. 
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6. Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti. 
a) Chriſtus beweiſt damit, daß es eine Ewigkeit gibt. 


b) „Wenn Krieg iſt, ſteht der Himmel offen.“ 
(P. Eſſer im Lazarett Georgſtraße vom 9. bis 12. Dezember 1915.) 
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Neue aktuelle Volksſchrift 


Soeben erſchien: 


Auf $tiedenspfaden von Dr. P. Romuald Banz, 


Benediktiner. 56 S. 8°, Eleg. broſch. u. beſchnitten 70 Pf., 90 Ets. 


Wirklich eine zeitgemäße Volksſchrift von aktuellſter Bedeutung. Einleitend finden ſich 
das apoſtoliſche Mahnwort Benedikt XV. an die kriegführenden Völker und ihre 
Regenten, ſowie der Kernpunkt der Konſiſtorialanſprache des Heiligen Vaters vom 
6. Dezember 1915. Dann folgt die in den letzt vergangenen Adventſamstagsnummern 
der „Neuen Zürcher Nachrichten“ erſchienene Artifel-Serie: „Sie haben Ohren, aber 
fie hören und verſtehen nicht“ — Vatikan, Großorient und Weltfriede — Das 
Nationalitätsprinzip vor dem Forum der Vernunft, der Gerechtigkeit und der chriſt⸗ 
lichen Humanität — Die Friedensviſion des Papſtes — Das Sigill des Friedens. 
Ojeſe kraftvollen Artikel mit ihrem Goldgehalte ungeſchminkter Wahrheit ſind gleichſam 
Sterne, die ihre Strahlen helleuchtend hineinwerfen in die finſtere Sturmesnacht des 
welterſchütternden Völkerkrieges und den einzig ſichern Weg zum dauernden Völkerfrieden 
weiſen, den Weg der Rückkehr zu Chriſtus und ſeiner Kirche. Die Broſchüre mit ihrer 
wuchtigen Sprache ſei Heer und Volk, dem Klerus und dem Laienſtande warm empfohlen. 


Zeitgemäße Neuerſcheinung 
Soeben iſt zur Ausgabe gekommen: 


Religiöfer Gerufskatechismus für katho⸗ 
liſche Rrankenpflegerinnen von Dr. P. Joſ. 


von Tongelen, aus dem Kamillianerorden. 56 Seiten. 
24“. Broſch. u. beſchnitten 25 Pf., 30 Cts. Bei 30 St. zu 20 Pf., 25 Ets. 


Der Verfaſſer hat es in ganz vortrefflicher Weiſe verſtanden, in den neun Hauptſtücken des 
Schriftchens der Krankenpflegerin im Laien; und Ordenskleide in kurzer, faßlicher Form 
alle notwendigen Kenntniſſe zu bieten, die ihr Beruf in religiöſer Hinſicht von ihr ver⸗ 
langt. Das Schriftchen ſei all den Ungezählten, die der Völkerkrieg in den Dienſt der 
kranken und verwundeten Soldaten ruft, beſtens empfohlen. Aber auch die in den üb⸗ 
rigen Spitälern, Krankenaſylen, ſowie in Privathäuſern dem Krankendienſte ſich wid⸗ 
menden Pflegerinnen ſeien mit Nachdruck auf dieſen „Berufskatechismus“ hingewieſen. 


In Zeidensftunden Gebete und Troſtgedanken für 


Lazarett und Krankenſtube von Pfarrer K. Zimmermann. 


98 S. 240. Broſchiert 30 Pf. Bei 30 Stück zu 25 Pf. Gebunden 50 Pf. 


Möge das bequeme, handliche Andachtsbüchlein in Tauſenden von Exemplaren in 
die Lazarette, Krankenhäuſer und Krankenſtuben wandern. Auch Krankenpflegern 
und Krankenpflegerinnen ſei es zum Vorleſen an den Krankenbetten beſtens emp⸗ 
fohlen. Badiſcher Beobachter, Karlsruhe. 


Durch alle Buchhandlungen 
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Religiöſe Schriften für die Kriegszeit 
Zur Maſſenverbreitung herausgegeben 
Ausgezeichnet durch eine Empfehlung Sr. Eminenz des 
hochwſt. Herrn Kardinals F. v. Hartmann, Erzbiſchof v. Köln 


Nr. 1. Der Roſenkranz in Kriegerhand. Nr. 2. Das vaterunſer. 
Nr. 3. Der Siegeszug des Chriſtentums. Nr. 4. Familien⸗ und 
Jugenoͤgeſchichte des heilandes. Nr. 5. Sebaſtian, Offizier und 
Martyrer. Nr. 6. Jeſus, der Lehrer der Welt. Nr. 7. Kreuz⸗ 
weg für die Kriegszeit. Mit Bildern von Prof. M. v. Feuerſtein. 
Nr. 8. Heilige im Waffenrock aus der Zeit der Martyrerkirche. 
Mit 9 ganzſeitigen Textbildern. Nr. 9. Heilige im Waffenrock aus der 
: Zeit des Mittelalters. Mit 7 ganzſeitigen Textbildern. Nr. 1o. Das 
: hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach Markus. J. Teil. (Kapitel X.) 
Nr. 11. Das hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach Markus. II. Teil. 
(Kapitel XI XVI.) Nr. 12. Das Leiden und die Verherrlichung 
Chriſti nach den Evangeliſten. l. Teil. Nr. 13. Das Leiden und die 
verherrlichung Chriſti nach den Evangeliſten. II. Teil. Nr. 14. Das 
: hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach Johannes. 1. Teil. (Kap. I—X.) 
Nr. 15. Das hl. Evangelium Jeſu Chriſti nach Johannes. II. Teil. 
; (Kapitel XI XXI.) Nr. 16. Die Euchariſtie und die Soldaten. 


l Jedes Heftchen 36—48 Seiten, 90: 120 mm, broſchiert und beſchnitten 15 Pf. 
50 und mehr Exemplare a 12 Pf. 200 und mehr Exemplare a ıo Pf. 
Bei der vorliegenden Sammlung religiöſer Schriften iſt maßgebend 
geweſen das Beſtreben, den Soldaten zuſagende Büchlein für einen 
: möglichſt niedrigen Preis in genügender Zahl herzuſtellen. Für Ab⸗ 
: wechſlung iſt geſorgt: Teile der Heiligen Schrift, Abſchnitte aus der 
: Geſchichte der Kirche und ihrer Helden... Sterkenrader Volkszeitung. 
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Leſeſtoff für Front und Lazar 


Benzigers Brachzeit⸗Sücher 
Ins Feld und für Daheim 


Eine Sammlung guter Novellen, Erzählungen und Humo 


Handliche, billige Broſchürchen in ſolidem, zweifarbigem Umſchlag, geheftet und be 
Hefte von gleichem Umfang werden zu Folgen (Serien) vereinigt. Innerhalb jede 
bleibt der Preis für alle Hefte unverändert. Papier und Druckformat, ſowie typographiſ 
ſtattung der Hefte find bei allen Folgen der Brachzeit-Bücher dieſelben. Format 120: 


J. Folge (Serie) Jedes Heft 20 Pf., 25 Cts. Beliebig gemiſcht und auf einmal 

so Hefte. M. 9.—, Fr. 11.25; 100 Hefte M. 16.—, 

II. Folge (Serie) Jedes Heft 30 Pf., 35 Cts. Beliebig gemiſcht und auf einmal I 
so Hefte . . M. 13.50, Fr. 15.75; 100 Hefte. . M. 24.—, 

III. Folge (Serie) Jedes Heft 40 Pf., so Cts. Beliebig gemiſcht und auf einmal 
50 Hefte. . . M. 18.—, Fr. 22.50, 100 Hefte. . M. 32.—, F 

Probeſendungen von Einzelheften werden auf Verlangen gegen Einſendung des Pr 
Briefmarken, zuzüglich Portokoſten, gerne geliefert, demnach Hefte der I. Folge zu 
30 Cts.; ſolche der II. Folge zu 35 Pf., 40 Cts.; ſolche der III. Folge zu 45 Pf., 
Die HH. Feld⸗, Lazarett» und Garniſonsgeiſtlichen, ſowie die Zentralſtelle des Verei 
hl. Karl Borromäus in Bonn nehmen gerne Sendungen von „Benzigers Brachzeit⸗ 
zur Weiterbeförderung an die Krieger entgegen. 


Von der I. Folge find nachſtehende Hefte erſchienen: 

Nr. 1. Der krumme Rekrut und Quitt! Zwei Kriegserzähl. von M. K. Böt 

Nr. 2. Das Heldenlied. Geſchichte eines Schweizerrekruten von E. 

Nr. 3. Der Büßer vom Stephansdom und der Beryllſchmuck. Zwei 
Erzählungen von A. Hruſchka. 

Nr. 4. Ballon Xerxes. Tragikomiſche Skizze aus dem Garniſonslebe 

Ein Erlebnis. Erzählung von K. Palffy. 

Nr. 5. Der kleine huſſein. Ein türkiſcher Heldenjunge von A. G. Kr 

Nr. 6. Der Bilmesfhneider. Erzählung aus dem Böhmerwalde von A. S 

Weitere Hefte find in Vorbereitung. 

Das Bedürfnis nach billiger und guter, gediegener Unterhaltungslektüre iſt durch den Krieg bei 

Soldaten und auch bei uns hinter der Front allgemein geworden. Dieſem Bedürfniſſe kom 

„Brachzeit-Bücher“ durchaus entgegen. Zunächſt liegen ſechs Bändchen als erſte Folge vor; fi 

nen ſich durch bequemes, handliches Format und billigen Preis aus und bergen vor allem eine 

kommen einwandfreien Inhalt. Die Heftchen ſind zu empfehlen und dürfen ſich insbeſondere 

für Lazarette, für die Soldaten in der Front und Garniſonen. .. Weſtfäl. Volkszeitung, B 


0 * 2 29242 

Benzigers Militärhumoresken 

Jeder Band broſchiert M. —.60. Gebunden M. 1.20, 

Soeben ſind erſchienen: 

Der Bürgergeneral und andere Humoresken. Bon Adolf Keßler. Illu 
von C. Beckmann, G. Bregenzer und P. Krämer. 96 Seiten. kl. 8° ob 
Ein gutes Gedächtnis. Ein Sonderling. Humoresken von Adolf Ke 
Illuſtriert von K. Liner und E. Regler. 96 Seiten. kl. 8° oblong. 


Durch alle Buchhandlungen 


Druck von Oscar Brandftetter in Leipzig. 
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